
Br. 279

nachm
der Sonn und

7 Erſcheint zug. J

7

Rbonnementosprreis
atlich 60 8vierte iſt n.

numer. frei ins Haus.
n

„Die Reue Welt“nteryaliungesbrilage)
die Pon nicht bezieh-

bar, koſtet monallich i0 pPf.,
viertelfährlich 80 Pfg.

e

Celephon Dr. 1047.
Celegramm-Adreſſe:

S volkosbiati Halleſaalv, c

halje a. S., im

Sozialdemokratiſches Organ
S

ttwoch gen 29. Novewber 1905.

alt
D rnneerne

beträgt für die d geſpaltenrPetiteils oder des Raum
20 Pfg., für Wohnungs
arkei u. Gewerkſchaſtsver

ammlungs- Anzeigen 10 z.
auswärt. Anzeig. 25 Pfg.

Im rrdaktionellen Ceilz
koſtet die Zrile 75 pPfennig.

Inſerate
die fällige Bummer

müſſen ſpäteflens bis vormittags a 10 Uhr in der
Expedition aufgegeben

n.

Eingekragen in dir

S Pohßljeitungsliſte. 3

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,

Baumburg Weißenfels Zeik, Wiktenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga
Expeditjon: Harz. 42/43.

Reichstag.
Der Reichstag des 16. Juni tritt heute in ſein drittesArbeitsjahr ein. Welcher Art die Arbeit iſt, die ihm zuye

mutet wird, iſt bekannt. Während die Arbeitertlaſſe Deuſch
lands unter der beginnenden Lebensmittelnot leidet, die mit
der Fleiſchverteuerung eingeſetzt hat und ſich demnächſt mit der
Brotteuerung rthefe wird, während auf dem Gebiete der
gewerkſchaftlichen rbeiterbewegung Probleme ſich geltend
machen, die ſtürmiſch nach einer geſetzlichen Regelung in mo
dernem arbeiterfreundlichen Sinne verlangen, und längſt reif
gewordene Forderungen der Sozialpolitik der Erfüllung harren,
wird das Wort „von der vollen Kompottſchüſſel“ zur Tat, rich
tiger geſagt, zur Tatloſigkeit umgeſetzt, und für den Mann in
der Bluſe heißt es abermals nicht „Nimml!“. ſondern „Gieb!“
Die Regierung verlangt vom Reichstag, was ſie angeblich zum
Leben braucht; was aber das arbeitende Volk zum Leben
braucht, darum mochte ſie ſich nicht kümmern, am allerwenigſten
feit jener Zeit, da von höchſter Stelle die Lehre herab ver
kündet wurde, in Deutſchland habe
und geſicherte Exiſtenz.

Damit nicht etwa eine Reichstagsmehtheit, mit Rüchſicht auf

die Erhaltung ihrer Wähler zu tun verſuchr, was die Regie
rung nicht tun will, damit auch zur Krritik, die im -offiziöſen
Jargon Volksverhetzung heißt, möglichſt wenig Zeit bleibe, hat
man die Einberufung des Reichstages bis zum gegenwärtigen,
ſtark verſpäteten Termin hinausgeſchoben. Der Reichstag hat
ein Flottengeſetz und ſieben neue Steuergeſetze, obendrein noch
einen Etat zu erledigen, der mit neuen koſtſpieligen Heeres
und e veichlich durchſetzt iſt ſo hat er für
es dann heiß wird, und die Bänke leerer und leerer werden,
wird man vielleicht auch ein wenig Zeit finden zur Beratung
eines Geſetzentwurfs betr. die Sicherung der Forderung der
Banhandwerker und einige geſetzgeberiſche Reſte, die von der
letzten Tagung übrig geblieben ſind, in Eile aufzuarbeiten. So
iſt von Regierungs wegen dafür geſorgt, daß die Volksvertre-
tung nicht auf den törxichten Gedanken kommen könnte für
das Volk etwas zu tum.

So ſcheint es auf den erſten Blick, als ob alles beim alten
geblieben wäre, und doch merkt der aufmerkſamere Beobachtex,
daß dem nicht ſo iſt. wiß haben wir ſchon Reichstags
ſeſſionen erlebt, die faſt ausſchließlich im Zeichen milita-
riſtiſcher und mariniſtiſcher Neuforderungen ſtanden damals
aber ſah man dem Ausgang der parlamentariſchen Kämpfe mit
einer gewiſſen Spannung entgegen, denn abgeſehen von der
grundſätzlichen Ablehnung, die dieſe Forderungen von ſeiten
der Sozialdemokratie finden mußten, hatte man mit einer mehr
oder minder ſtarken bürgerlichen Oppoſition zu
rechnen. Das war einmal! Heute kann man ſagen, daß die

jeder Arbeiter ſeine gute

und die Mansfelder Rreiſe.

bürgerlichen Parteien nahezu geſchloſſen hinter der Regierung
ſtehen: von den Ultrareaktionären über das Zentrum, die
Natlonalliberalen, die Freiſinnige Vereinigung bis hinein ins
Lager der Freiſinnigen Volkspartei dehnt ſich die Mehrheit der

aus, die für alle Flottenforderungen zu haben ſein
wird.

Allerdings ſoll der Beratung des Flottengeſetzes die derReichs inanzreform vorangehen, jener Reichsfingnz-
reform, die man mit Recht die „große“ nennt, weil ſie, ſo
klein ſie auch in ihren Jdeen, deſto größer in den ungeheuer-
lichen Zumutungen iſt, die ſie an das arbeitende Volk ſtellt.
Während es auf der Hand liegt, daß die Ausgeſtaltung der
Erbſchaftsſteuer nach ausländiſchem Vorbilde veichlich die Mittel
bringen würde, die der Reichsſchatzſekretär zu ſeiner Reform
braucht, wagt man es, neue, den Maſſenverbrauch belaſtende
indirekte Steuern vorzuſchlagen, und das Volk in ſeinen küm
merlichen Genußmitteln zu beſchränken.

Was die ausſchlaggebende Partei, das Zentrum,
ſchließlich doch tun wird, pfeifen die Spatzen von den Dächern.
Aber wie das Zentrum die Annahme der neuen Flottenvor-
lage ſich ſelber möglich machen, zu welchen neuen Gaukelkünſten
es greifen wird, um ſeinen Umſall zu bemänteln, darauf kann
man allerdings immer noch ein wenig neugierig ſein. Die
Situation iſt ſo heikel und ſo ſchwierig, wie noch nie!

Zunächſt: im Flottengeſetz werden ſechs neue Auslandskreuger
gefordert. Das ſind dieſelben Kreuzer, mit deren Bau nach
dem Regierungsentwurf von 1900 im Jahre 1906 begonnen
werden ſollte, die aber damals vom Zentrum abgelehnt
worden ſind. Das Zentrum iſt alſo durch ſeinen Beſchluß
vom Jahre 1900 eigentlich gebunden, die ſechs Kreuzer
abermals en, wenn es ſich nicht dem
ſetzen will, daß die damalige Ablehnung ein abgekartetes Spiel
geweſen ſei. Zu welcher Lüge wird das Zentrum greifen,
um dieſen klaren Sachverhalt zu verſchleiern

Ferner: das alte Flottengeſetz enthält einen ſog. Deckungs
paragraphen, der auf Wunſch des Zentrums hineingeſetzt wor
den iſt, und der beſagt:

Soweit die Summe der fortdauernden und einmaligen
Ausgaben der Marineverwaltung in einem Etatsjahr den
Berrag von 117 525 494 Mk. r die dem Reiche
zufließenden eigenen Einnahmen zur ung des Mehrbedarfs
nicht ausreichen, darf der Mehrbetrag nicht
durch Erhöhung oder Vermehrung der in-
direkten, den Maſſenverbrauch belaſten-
den Reichsſteuern gedeckt werden.

So ſpricht das Geſetz, das auf Wunſch des Zentrums be
ſchloſſen worden iſt. Die übrigen bürgerlichen Parteien haben
damals kaltlächelnd f ür dieſen Deckungsparagraphen gäſtimmt,
der ja keine andere „Deckung“ beabſichtigte, als die Deckung
des Zentrums vor ſeinen Wählern. Das iſt damals von bür-
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gerlichen Parteiführern ganz offen ausgeſprochen worden. Jetzt
hat die Summe der Marinegusgaben den im Deckungspara
graphen angegebenen Betrag weit überſchritten, und zur
Deckung des erforderlichen Mehrbetrags ſollen neue Bier und
Tabakſteuern eingeführt werden. Sind das etwa keine in-direkten den Maſſenverbrauch belaſtenden Relhsſteuern. Wie

wird das Zentrum durch dieſen brennenden Reifen ſpringen?

Aber auch weiter: erſt vor wenigen Wochen hat der Zen-
trumsführer Spahn ſeinen Wählern zugeſchworen, daß ſeine
Partei nur der Beſteuerung der feineren Tabakſorten zu
ſtimmen werde. Die Vorlage der Regierung ſieht aber keine
Wert zölle, ſondern einfache Gewicht s zölle vor, die die
Pfeife des armen Mannes ebenſo treffen, wie das feine Kraut
des Reichen. Eine heikle Sitwation! Aber wenn es Herr
Trimborn im preußiſchen Landtag fertig gebracht hat, ein
für unannehmbar erklärtes Berggefetz binnen ſechsmal vierund-
zwanzig Stunden anzunehmen, ſo wird ſich Herr Spahn nicht
minder geſchickt erweiſen. Es iſt ein Glück, gläubige
Wähler zu haben!

Und ſchließlich: was wird das Zentrum tun, wie wird es
ſich herausreden, wenn die Sogkialdemokratie den Vorſchlag
macht, alle volksfeindlichen Steuern zu ſtreichen und eine aus
giebige Reichserbſchaftsſteuer an ihre Stelle zu ſetzen

Jndes iſt es nicht unſere Aufgabe, uns den Kopf des Herrn
Spahn und der anderen bürgerlichen Parteifühver zu zer-
brechen; uns genügt vielmehr die Gewißheit, daß die
Sozialdemokratie in dieſem neuen Reichstag kämpfen,
dank der Jämmerlichkeit der bürgerlichen Parteien eine deſto
günſtigere Poſition einnehmen wird. Jn wahrhaft glänzender

gen als die einzige Cdie e anker n ildhaltern gegenüber
ſtehen. Wohl haben die anderen die Mehrheüt für ſich,
wir aber haben die Logik für uns: jene iſt ein trügeriſcher
Schatz der Gegenwart, den der nächſte Volksſturm hinwegfegen
kann, dieſe aber iſt ein ſicherer Zukunftsbeſitz, deſſen Wert nicht
fällt, ſondern ſteigt. Gegen Rüſtungswahnſinn
und Volks ausbeutung geht es jetzt aber-
mals drauf und dran! Die Geſchlagenen von
heute ſind die Sieger von morgenl

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 28. November 190.

Ein Dritthalbmilliarden Etat.
Die Nordd. Allgem. Zeitung ſchließt am Vorabend der

Reichstagseröffnung ihre Veröffentlichungen über den Reichs
etat mit einer großen Ueberraſchung ab. Der Etat nähert
ſich mit ſeiner Schlußziffer von 2 406 274 999 Mark der

Der Vogt von Sylt.
Erzählung von Th. Mügge.

Herr Kammerjunker,“ fagte Lornſen, einen Schritt näher
wen re die e r u Die wer zn gewöhnt, e zu eiden, aber e Langmden eggeebeten eines Kindes hat ſeine Grenzen. Dort
iſt Jhr es, gehen Sie, was Sie weiter tun wollen, werde

ich erwarten. fen TEs lag etwas Furchteinflößendes in dem tiefen Ton ſeinerStimme nd in d kalten Ruhe, die er behauptete. Der hohe,

kräftige Mann ſtand nachläſſig vor dem wütenden Seret derdie Sände geballt hatte nicht wußte, was Klren
ſzate w. Kammerherr hielt ihn am Arm feſt und flüſterte

m le ſe Worte zu. arg wenKein Aufſehen, lieber Holk, um Himmelswillen
Sie; wollen Sie einen Fauſttampf beginnen Er ſchlägt Siean errt u. àg. Boden, ſo ohne et er hat mehr
rei gewöhnliche Menſchen
Lina hatte ſich in den Seſſel zurüchgelehnt. Sie nahm das

Buch vom Tiſchchen und blätterte darin, als hätte ſie den
sanien Lärm agrégſen,

„Da iſt etwas für Dich, Waldemar,“ rief ſie lachend:
Es reißt von der Wand die BüchſeDer ädige Herr Baron

Und flucht dazu wie ein Langknecht,
Und endlich läuft er davon.

„Tue mir den Gefallen und ma es ihm MeineNerven ſind zwar eidhwegt zu Ohnmachten a aber

ich würde Di t ausbitten, zu bedenken, wie unpoetiſchſiehſt und wie wenig lohnend die Rolle iſt, in der Du Dei-

ne als Lion des Tages ernſtlichen Schaden zufügen
annſt.“

verachte Deinen Spott!“ erwiderte Waldemar. „Nicht
e J Stelle werde ich gehen, bis Dein Vater hier

erſcheint.
Da ſt er,“ ſagte Lina, „ßans wach Deinem che. Aeber

apa, betrachte nicht länger Deine Blumen, ſondern eile und
eruhige unſeren tapferen, ritterlichen Vetter.“

Der Staatsrat trat aus dem Gewächshauſe und mit dem
freundlichſten Lächeln nickte er Waldemar g. „Guten Feſt
Kammerherr Branden,“ rief er, „und Du, Waldemar, es
mir außerordentlich lieb, Dich hier zu finden. Ein wunder
ver Portion Nichts ſchäveres wie eine Herbſtreiſe, wenn
unſere Buchenwälder jung grünen und das Meer die

Bläue des Himmels widerſpiegelt. Es iſt unangenehm, wenn
man gerade zu ſolcher Zeit reiſen ſoll. Jch bedauere Dich,
Waldemar. Jn meinem Alter weiß man am beſten, was esd fott in die welle Welt; allein es iſt einmal ſo, jeder

tenſch muß ſeinem Schickſale folgen. Du biſt gekommen, von
Deiner Couſine Abſchied zu nehmen.
t ſt verſtehe Sie nicht ganz,“ ſagte der Kammerjunker er

aunt.
„Du weißt es noch nicht?“ fragte Hammerſteen wehgipe,Dü kennſt Dein de als i es dent Hu biſt der

Geſandtſchaft in Wien attachier“ und mußt noch heute fort.
Es tut uns allen gewiß ſehr weh, Dich zu verlieren, Ling,
mir, unſerem en Freundeskreiſe. Unſer einziger Troſt
wirb Herr Lornſen ſein, den Du ohne Zweifel ſo achteſt,
wie ich es tue, und der mir ſo lieb und wert iſt, wie e
eigener Kammerherr Branden, Sie wiſſen doch, daß
Herr VLornſen zum Kanzleirat und Bureauchef ernannt wor
den iſt?“

e

ch habe dem Herrn Kanzleirat ſchon meine aufr
Glückwünſche geſagt und wiederhole ſie,“ rief der dienſtfertig
Baron. ch glaube, Herr Lornſen weiß, wie t ich ſein
Freund bin und was ich immer von ihm gehofft habe.“

en,“ fiel derDem Mann von Talent ſtehen alle Türen
Siaatsrat ein; „er darf kühn wagen, was die
nicht Jn kurzer Zeit wird Herr Lornſen
einen Platze ſtehen, wo er mit den erſten wetteifern kann
doch genug davon, und nur ſo viel: alles was mein iſt,ört Synen mein teurer Freund, ich weiß nichts, was

hnen abſchlagen könnte, das iſt eine Erklärung, die ich mit
reuden hier wiederhole.“ Er blickte den Kammerjunker und
randen mit einem ſeiner ſcharfen Blicke an, während er

Lornſen die Hand drückte und Lina zunäickte.
„Nun,“ rief Staatsrat dann lächelnd, „was gab es denn

Frreit Was war es, Waldemar, was hatteſt Du
zu rügen

Der Kammerjunker murmelte einige unverſtändliche Worte,
die wie unbedeutender Vowall oder erz klangen.

„Ein Richts alſo, wie gewöhnlich,“ ſagte Hammerſteen; „indes guch das Unbedeutende kann übel ausgelegt werden. Auf
ein Wort, Waldemar; empfiehl Dich Deiner Kouſine, wir
en ich noch zum Abſchiede, und Sie, Kammerherr r
en, kommen Sie mit uns, ich will Jhnen ein paar pra

volle Nyrthen zeigen, die in Jtalien nicht ſchöner wachſen
können. Ling wird in der heißen Luft hier nicht länger aus
dauern wollen, ſie wird uns im Hauſe exwarten,
Kanzleirat aber laſſen wir auf einige Minuten

d

darüber nachzudenken, wie er ſein neues Amt mit Würde und
Ueberlegung anzutreten hat.“

Der lächelnden Beſtimmtheit, mit welcher der Staatsrat ſeine
Befehle austeilte, war nicht zu widerſtehen. Lina ſtand auf
und, indem ſie ſich vor ihrem Vater auf den Zehen erhob und
ſeine Wangen mit beiden Händen ſtreichelte, rief ſie fröhlich:
Sehr gütig und weiſe, lieber Papa, beſonders was den
errn Kang'eirat beirifft, der die Einſamkeit gewiß nötig hat.“
Der alte Herr folgte nen mit a Begleitern und Lornſen

ſah ihn den Baumweg r inaufgehen, während er un
tig und bedrängt zurückblieb. Die widerſtrebendſten Emp-
n wg kämpften in ihm, ſein Kopf war voll verworrener

danken, ſein Herz voll heißer Gefühle. „Jch will aus dieſer
peinlichen Lage,“ rief er ſich zu, „ſo kann es nicht bleiben mit
mir. Und wenn ich das Netz, in dem ich liege, zerriſſen habe.
was dann?“ flüſterte er mit wehmütiger Stimme. Lina!
welche ter bringe ich Dir, daß i es dulde, unler dieſen

nen und ihren Jntrigen auszuhalten und mein innerſtes
Weſen abzuleugnen.

Endlich kam der Staatsrat zurück. Lornſen ging ihm lag
am entgegen und redete ihn an. „Jch ſagte er, „daß

es nötig habe, Jhnen ein offenes Bekenntnis abzulegen.“
Um Himmelswillen!“ rief Hammerſteen, „nur keine Offen
t und keine Bekenntniſſe. Alles zu ſeiner Zeit, lieber

reund, für est haben wir beſſeres zu tun, als dergleichen zu
nichts nützende Dinge vorzunehmen. Sie ſcheinen hier eine
Szene mit Lina gehabt zu haben, der eine r gefolgt iſt. Nun, Waldemar reiſt und Branden wird ſchweigen,
auch habe ich Mittel, ihm die Geſchwätzigkeit zu vergelten. Sie

ben Neigung 8 Ling und dürfen auf Gegenneigung rechnen.
ie ſind re We ing auch und ich habe nichts dagegen.

kein Wort weilter, Herr Kanzleirat, ich denke, wir kennen un
gegenſeitig und wiſſen genau, was nötig iſt, um uns endli
u verſtändigen. ein Haus iſt Wo offen, meine Wb Jhnen bekannt. Aber keine nbeſonnendbeit, keine Ueber

eilung. Sie werden ſich erinnern, was ich Jhnen einſt über
dieſen Punkt mitteilte. Jch ſchenke Jhnen das vo
trauen.“

z ich,“ derwiderte Lornſen, „werde dies niemals miß-
rauchen.“
„So n wir einig,“ e der Staatsvat. d Zeit wird

alles erfüllen: das Vorzeitige iſt das Fatale. t 27
wie die heutige mehr. Jch weiß nichts davon und will nwiſſen, ger Vyr ort und Jhre Hand dert u und
nim laſſen Sie ins zu ma fe und ein frohes Glas leerenauf den Herrn Kanzleirat und auf die utunſt Er nahm
ihn beim Arm und führte ihn ſcherzend fort.

(Fortſetzung folgt.)
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Mitte der dritten Milliarde. Er iſt um 191 Millionen
Mark höher als der Etat des Vorjahres!

Um die ungeheuren dieſes Etats decken zukönnen, hat d das Reichsſchatzamt zum einer überraſchenden

Maßnahme verleiten laſſen. Unſere (beinahe ſelbſtverſtändliche)
Dur daß in dieſem Etat die Einnahmen der pro-
jektierten Reichsfinanzreform noch nicht r z wird
urch dieſe neueſte Veröffentlichung widerlegt. 156 Millionen

Mark ſind als Einnahme in dieſen Etat eingeſtellt, ohne daß
der Reichstag erſt den Geſetzen zugeſtimmt hätte, aus denen
ſich dieſe neuen Einnahmen ergeben ſollen Um das Unge-
wöhnliche dieſes Vorgehens zu entſchuldigen, führt das Re
gierungsblait gus:

Es entſpricht zwar im allgemeinen nicht der Uebung, noch
nicht verabſchiedete eher erſ in ihren vorausſichtlichen
finanziellen Wirkungen bereits im Etatsentwurfe zu berück-
ſichtigen. Wenn vorliegend gleichwohl von dieſer bewährten
und grundſätzlich aufrecht d erhalten den Regel
abgewichen worden iſt, ſo beruht das auf der im Verlauf der
Etats Arbeiten zutage getretenen Unmöglichkeit, den vor
liegenden Etatsentwurf auf andere Weiſe in Einnahme und
Ausgabe zu balanzieren.

Es ſeien erforderlich: Zur Beſeitigung der Unterbilanz im
Haushalt des Reiches mindeſtens 90 Millionen, für den Reichs
invalidenfonds 10.93 Millionen, für war der Offiziers
gehälter 1.48 Millionen, zur Verbeſſerung der Militärpenſionen
13.59 Millionen, zur Erhöhung der Vergütung für Natural-verpflegung 1.58 Millionen, für Wohnungsgeldzuſchüſſe der

Unterbeamten 6.24 Millionen, für die Heeresverſtärkung 8 78
Millionen, zur Verſtärkung der Wehrkraft zur See 18.17
Millionen.

Es handelt ſich demnach um Mehrausgaben im Betrage von
151 Millionen, die, wie man ſieht, zum allergrößten Teile
dem Marinismus und Militarismus auf die Rechnung
zu ſetzen ſind.

(Mit dieſer Summe iſt aber die Höhe der Mehrforderungen
nicht erſchöpft, denn im Ganzen erhöhen ſich die dauernden
Ausgaben des ordentlichen Etats um 136.21 Millionen,
die einmaligen um 23.69 Millionen, die des außerordent-
lichen um 31.15 Millionen.)

Um aber die vorgenannten 151 Millionen aufzubringen,
mußten die Erträge der neuen Steuern mit 156 Milli-
onen in Anſchlag gebracht werden. Und zwar entfallen auf
die: Brauſteuer 28.7 Mill. Mk., Tabakſteuer 34.3 Mill. Mk.,
Zigarettenſteuer 5 Mill. Mk., Stempelſteuer 72 Mill. Mk.,
Erbſchaftsftener 16 Mill. Mk.

Die Erbſchaftsſteuer iſt alſo mit einem ganz lächerlich geringen
Betrag in die Rechnung eingeſtellt. Aus dem bereits bekannten
Zahlen (250-—-350 Millionen M Erträge der franzöſiſchen und
engliſchen Erbſchaftsſteuer) wäre es ein leichtes, das ganze
Mehrerfordernis des Etats aus der Erbſchaftsſteuer zu decken
und überdies noch die Einzelſtaaten zu entlaſten, die diesmal
wiederum die Aera der großen Reichsfinanzreform fängt
ſie gut an mit faſt 24 Millionen ungedeckter Matrikularbei-
träge belaſtet worden ſind.

Im Einzelnen iſt noch hervorzuheben, daß der Kolonialetat
auf 149,44 Millionen Mark geſtiegen iſt, wovon nur 13,5
Millionen durch eigene Einnahmen der Kolonien gedeckt ſind.
Die erforderlichen Reichszuſchüſſe ſind mit 135,80 Millionen
Mark um 26,18 Millionen höher als im Vorjahre!

Für die Expedition in das Südweſtafrikaniſche Schutz
gebiet werden im außerordentlichem Etat 103,14 Millionen
verlangt, d. i. 21,8 Millionen mehr als im Vorjahre.

Die Reichsſchuld betrug am 1. Oktober 1905
3 Milliarden, 543 Millionen,

und zur ihrer Verzinſung ſind 128,48 Millionen erforderlich,
14 Millionen mehr als im Vorjahr.

Dieſe Zahlen des Etats zeigen mit größter Deutlichkeit, daß
auch die ſog. „große Reichsfinanzreform“ außerſtande iſt, die
Finanzwirtſchaft vor der Zerrüttung zu bewahren, in die ſie
durch wachſende Militär-, Marine-, Kolonial und Schulden-
laſten geſtürzt wird, und in dieſem Sinne darf man es begrüßen,
daß die Ergebniſſe der neuen Reform gleich in dieſem Etat berückſichtigt worden ſind und ſo die Probe aufs Exempel gemacht

worden iſt.
Dieſer Etat beweiſt, daß das Reich in keinen neuen Steuern

ſein finanzpolitiſches Heil finden kann, daß dieſes vielmehr erſt
erreicht werden kann durch eine gründliche Abkehr von den
Bahnen der Großmannsſucht und des Weltmachtskitzels. Geht
es ein paar Jahre ſo fort, ſo werden wir abermals vor einer

roßen Reichspleite und einer neuen großen Reichsfinanzreform
tehen. Schließlich hat aber jedes Ding in der Welt ein Ende,ſogar auch jenes, welches ſcheinbar am längſten währt, die

Geduld des Volkes!

Das Reichs-Kolonialamt.
Jn dem Reichshaushaltsetat wird auch der Verſuch gemacht,die Schaffung eines ſelbſtändigen ReigaKolo-

nialamtes zu begründen. Es wird ausgeführt:
Zu der Schaffung eines ſelbſtändigen Reichs-Kolonial-

amles wird folgendes bemerkt: Die KolonialZentralverwal
tung kann in ihrer bisherigen Geſtalt als einfache Abteilung
des Auswärtigen Amts den Anforderungen nicht mehr ge-
nügen, welche bei dem jetzigen Stadium der Entwickelung
unſerer Schutzgebiete an ſie geſtellt werden müſſen. Seit den
letzten Jahren des vorigen Jahrzeints hat die Lokalverwal-
tung in den Schutzgebieten räumlich an Ausdehnung außer-
ordentlich zugenommen. Schon jetzt ſind die Shutzgebiete
von Oſtafrika, Kamerun und Togo beinahe ihrem ganzen
Gebietsumfange nach in den Bereich der Verwaltung ein
re mag r wird nach Beendigung des Ein-

geborenenaufſtandes eine erwaltungleiche Ausdehnung dernicht zu umgehen ſein. Andererſeits iſt die Verwaltungs
tätigkeit als ſolche überall intenſiver geworden. Die beſtän
dige Vermehrung europäiſcher Unternehmungen, die racſchere
Ausgeſtaltung des Verkehrsweſens und nicht zum mindeſten
die ſtärkere Heranziehung der Eingeborenen zu kultureller
Tätigkeit haben dazu geführt, daß die Kolonialabteilung des
Auswärtigen Amtes in ihrem Verhältniſſe zu den Schutzebieten zu einer Zentralbehörde geworden i in der alle

Zweige einer in ſteter Ausdehnung begriffenen Staatsver-
waltung vereinigt ſind.
as Berl. Tagebl. bemerkt hierzu, daß es zwar die
chaffung eines ſelbſtändigen Reichs-Kolonialamtes für not-

wendig halte, daß es aber doch eine etwas überzeugendere
Begründung erwartet hätte. Die Regierung wird ſich hüten,
mit dem wirklichen Grunde herauszurücken! Sie wünſcht einſt-
weilen die Errichtung des neuen Reichsamtes mit dem prinz-
lichen Staatsſekretär und ſeinem Unterſtaatsſekretär. Jſt damit
erſt der neue Rahmen geſchaffen, ſo werden ſich die geſteigerten
Aufgaben ſchon hald genug von ſelbſt einſtellen. Schon jetzt
haben uns unſere Kolonien alles in allem dreiviertel Milliarden
gekoſtet dafür, daß die neue Milliarde durch gewaltige Ver-
mehrung der Kolonialbureaukratie, die Schaffung einer Kolo
nial-Armee und neue Kolonialbahnbauten bald voll gemacht
wird, wird der Kolonial-Prinz ſchon ſorgen.

Ein deutſcher „Semſtwokongreßz“.
Der deutſche Städtetag, der am 27. November in Berlin zu

ſammengetreten iſt, erinnert in mancher Beziehung an den
ruſſiſchen Semſtwokongreß, deſſen Verhandlungen die Auf-
merkſamkeit der Welt auf ſich ziehen. Auch er iſt eine auf dem
Boden der beſchränkten Selbſtverwaltung wildaufgewachſene,
mir keinerlei verfaſſungsmäßigen Rechten ausgeſtattete, aber an
alte Ueberlieferungen anknüpfende Organiſation. Auch er iſt
ein Zeichen von der Not der Zeit und von der Notwendigkeit
zuſammengetrieben auch er gilt dem Proteſt wider ein unhalt
bares Syſtem, das die Entrüſtung der Volksmaſſen wider ſich
entfeſſelt hat. Und auch er iſt ebenſowenig eine Vertretung
des wirklichen Volkes. wie es der Semſtwokongreß in Moskau
iſt. auch er nimmt gewiſſermaßen die Stellung eines Puffers
ein zwiſchen der reaktionären Staatsgewalt und den revolutio
nären Widerſtandskräften des Volkes.

Der Unterſchied zwiſchen beiden liegt aber darin, daß der
ruſſiſche Semſtwokongreß ſich der prinzipiellen Bedeutung der
Situation klar bewußt iſt, während der deutſche Städtetag ſich
damit begnügt, ein einzelnes Syſtem der allgemeinen Lage, die
Fleiſchteuerung, zu behandeln, die ja, an und für ſich eine
brennende Frage iſt, aber, als einzelne aus dem ganzen Syſtem
herausgehoben, ihrer großen prinzipiellen Bedeutung vollſtändig
entkleidet wird.

Die Fleiſchnot iſt groß, gewißl Aber dem arbeitenden Volke
Deutſchlands handelt es ſich in dieſem Augenblicke um etwas
mehr als um die Errichtung einiger Schlachthäuſer an der
Grenze Es heißt das große Problem verkleinern und herab-
würdigen. wenn man es als einen bloßen Streit zwiſchen
„Stadt und Land“, zwiſchen den ſtädtiſchen Konſumenten und
der agrariſchen Seuchenpolizei betrachtet.

Es iſt aber auch kein Wunder, wenn ſich die deutſchen
Bürgermeiſter ſo kurzſichtig zeigen Sie ſind nicht die Ver
trauensleute der Bevölkerung, ſondern von ſtädtiſchen Klaſſen-
parlamenten gewählte Beamte, und ſie ſind in ihrem Amte be
ſtätigt worden von jener Staatsgewalt, die ſie augenblicklich
ſcheinbar bekämpfen. Darum bemerken ſie nicht, während ſie
ſich nach Löſungen bemühen, daß die Frage, um die es ſich hier
handelt, nur von prinzipiell proletariſchem Standpunkte aus
beantwortet werden kann. Jn dem großen Kampfe zwiſchen
der privilegierten Klaſſenherrſchaft und der Demokratie ſtehen
ſie ſelbſt auf dem Boden des Klaſſenprivilegs, auf dem ihre
Macht beruht. Wäre es ein wahrer deutſcher Städtetag, und
kein bloßer Bürgermeiſter- und Hausbeſitzertag, in den ſich eine
kleine ſozialdemokratiſche Minderheit miſcht, dann wäre in dem
Sitzungsſaal des preußiſchen Abgeordnetenhauſes am Montag
zum erſtenmal der einſtimmige Ruf ertönt: „Heraus mit
dem allgemeinen, gleichen und direkten Wahlrecht
für Stadt und Staat.“ Der deutſche „Semſtwokongreß“
hat aber ſeine Lungenkraft dazu verbraucht, ein Hoch auf den
Kaiſer auszubringen und die Oppoſition niederzuſchreien.

Die Sozialdemokratie in den Einzellandtagen. Mit
dem Wiedereinzuge eines Sozialdemokraten in die ſächſiſche
Zweite Kammer und in dem Eindringen in die Lübecker Bür-
gerſchaft iſt die Zahl der deutſchen Landesparlamente, in denen
die Sozialdemokratie Eingang erhalten hat, auf 19 geſtiegen.
Es ſitzen Sozialdemokraten in den d folgender Staaten:
Bremen 19, Hamburg 13, Bayern und Baden je 12, Schwarz-
burg-Rudolſtadt 8, Württemberg, Heſſen, Sachſen-Meiningen
je 7, Sachſen-Koburg-Gotha 6, Reuß j. V. 5, Oldenhurg und
Lübeck je 4, Sachſen- Altenburg und Lippe je 3, Sachſen-
Weimar und Anhalt je 2, Sachſen, Elſaß-thvingen und
Reuß ält. Linie je 1, zuſammen 117. Preußen, Mecklen
burg, Braunſchweig, Schwarzburg Sondershauſen, Waldeck
und Schaumbug-Lippe dagegen haben keine Sozialdemokraten
in ihren Landesvertretungen.

Zentrumsleute gegen die Bier und Tabakſtener. Eine
am Sonntag in Hanau abgehaltene Verſammlung des Volksvereins für das katholiſche Sernſchiand ſprach ſich in einer ein

ſtimmig angenommenen Reſolution gegen jede weitere Beſteuerung
dringender Lebensbedürfniſſe, vor allem gegen die geplante Steuer
auf Tabak und Bier ſowie gegen die Fahrkartenſteuer aus.

Die Helden in der Zentrumsfraktion werden ihren Schäflein
im Lande ſchon plauſibel machen, daß dieſe Steuern unbedingt
notwendig ſind.

Antiſemitiſche Lügentaktik. Die National Ztg.
r zum Stichwahlſiege des Antiſemiten Schack in Eiſe-
nach:

„Die überraſchend große Stimmenzahl, die der Antiſemit
Schack in der Stichwahl in Eiſenach gegen den Sozialdemo-
kraten auf ſich vereinigte, iſt hauptſächlich auf die raffinierte
Ausbeutung der ſozialdemokratiſchen Demonſtrationen am Vor
tage der Stichwahl zurückzuführen. Noch in der Nacht wurde
in Eiſenach ein fulminantes Flugblatt: Die Revolution
in Eiſenach, angefertigt, mit dem am grauenden Morgen
die Landbevölkerung durch die gellenden Rufe der antiſemiti-
ſchen Sendboten aus dem Schlafe geſchreckt wurde. Digſes
Flugblatt hat denn auch auf dem Lande in vollſtem Maße
ſeine Schuldigkeit getan; in vielen Orten iſt eine Stimmen-
beteiligung in der Stichwahl erzielt worden, wie ſie ſelbſt bei
den Septennatswahlen nicht zu verzeichnen geweſen wax.“

Unterwerfung eines Teiles der Hottentotten. Nach
einer telegraphiſchen Meldung des Gouverneurs von Lindequiſt
hat ſich Samuel Jſaak Witboi und ſein Unterkapitän mit 17
Großleuten und ihrem Anhang, ſowie der Kapitän der Velbd-
ſcheendrager, Hans Heinrich Hendrik, insgeſamt 74 Männer
und 44 Weiber in Berſeba freiwillig geſtellt. Dabei ſind 34
Gewehre abgeliefert worden. Ueber die Bedingung der Ueber
gabe enthält die Meldung keine Angaben.

Die neueſte Verluſtliſte aus Südweſtafrika meldet: Am
Herzſchlag geſtorben: Unteroffizier Schnelle aus
Berne. Am Typhus geſtorben: Reiter Stidicke aus
Häuſchenwerder.

Soldatenſelbſtmord. Erſchoſſen hat ſich in Deutz ein
Küraſſier, weil er aus geringfügiger Urſache drei Tage Mittel
arreſt erhalten hatte.

Ansland.
Oeſtreich. Bewegung unter den Eiſenbahnern

und Poſtangeſtellten. Die Eiſenbahnarbeiter der Privatbahnen beſchloſſen am Sonntage, falls nicht bis zum 1. Dezbr.

20 Proz. Lohnzulagen bewilligt werden, am 1. Januar mit
verſtärkter Reſiſtenz zu beginnen. Ebenſo beſchloſſen die Poſt
hilfsbeamten, an den Handelsminiſter eine Deputation en
einer 20prozent. Teuerungszulage zu entſenden. Sollte der
rn nicht willfahrt werden, ſoll mit der paſſiven

eſiſtenz begonnen werden. Jn Kladno fanden am Sonntage
Wahlrechtsdemonſtrationen ſtatt, an denen 45 000
Bergarhbeiter teilnahmen.

Ungarn. Der Prozeß der Zeyſig-Broſchüre
h efunden. Angeklagtat dieſer Tage in Budapeſt ſtattg war der

Schriftſteller Cigany, der ſich in Unterſuchungshaft befand.
Ferner Joſeph Denes und Baneth. Die drei ſollen durch die
bekannte Broſchüre: Die Hohenzollern und die ungariſche Kriſe,
als deren Autor der fingierte Proſeſſor Zeyſig genannt wurde,
zur Verübung des Verbrechens des Hochverrats aufgefordert
und Majeſtätsbeleidigung begangen haben. Zu der Verhhnd-
lung waren ungefähr 35 Zeugen geladen, darunter auch der
Abgeordnete Baron Banffy.
Der Prozeß endete mit der Freiſprechung der Angeklagten.

Regierungsfeindliche Demonſtrationen haben
in Budapeſt am Sonntage ſtattgefunden, bei denen es zu blutigen
Zuſammenſtößen mit der Polizei kam, wobei viele Perſonen
verwundet und verhaftet wurden.

Norwegen. Sozialdemokratie und Königswahl Die bedauerliche Tatſache, daß die Sozialdemokraten
im Storthing, nachdem ſie ſich bei den früheren Abſtimmungen
durchaus als grundſätzliche Republikaner gezeigt hatten, ſchließ-
lich doch für den König ſlimmten, kann wohl kaum eine ge-
nügende Entſchuldigung finden. Dem zurzeit in Chriſtiania
weilenden Korreſpondenten von Stockholms Social- Demokraten
gegenüber hat Genoſſe Erikſen dieſelben „Gründe“, die ſchon
früher bekannt waren, vorgebracht, nämlich, daß der Präſident
Berner in der vorhergegangenen geheimen Storthings-Sitzung
es für eine verfaſſungsmäßige Pflicht erklärt hat, mit Ja zu
ſtimmen, und daß andernfalls die Abgeordneten vor dem
Reichsgericht angeklagt werden würden. Ein anderer Abge
ordneler, Egede Niſſen, der zwar nicht als Kandidat der So-
zialdemokratie gewählt iſt, doch als Sozialdemokrat gilt und
auch an den Fraktions- Sitzungen der Partei teilnimmt, ſprach
dagegen ſein tiefſtes Bedauern darüber aus, daß er dem
Rate, an der Königswahl teilzunehmen, gefolgt war, und daß
er, da er nun mal da war, nicht allen Anfechtungen zum Trotz
mit Nein geſtimmt hatte.

Der neue König. „Wo dir's wohl geht, da ſt
dein Vaterland,“ nach dieſem Grundſatz hat offenbar auch der
Dänenprinz gehandelt, der nun ſein Vaterland verlaſſen, den
neuen Wahlſpruch „Alles für Norwegen“ angenommen, ſeinen
Namen Karl in Hagkon, den ſeines Sohnes in Olav unge
wandelt hat und den patriotiſchen Norwegern nach dieſer Um-
wandlung als ein „nationaler“ König gilt, im Gegenſatz zu
dem abgeſetzten Oskar, der ihnen immer als ein Fremdling
erſchien. Daß er ſeine prinzliche Tüchtigkeit dem alten Vater-
lande entzogen hat, worüber man allerdings in Dänemark
keine Tränen vergießt, und ſeine königliche Kraft Norwegen
widmen will, dafür erhält er jährlich ſeine 700 000 Kronen.
Dafür kann man wohl ſein Vaterland wechſeln. Geſchäft iſt
Geſchäft.

Uebrigens iſt die norwegiſche Regierung augenſcheinlich be
müht, dem neuen Königreum und der Beamtenſchaft einen
möglichſt bürgerlichen Anſtrich zu geben Zwar ſchwingt man
ſich nicht zu ſo radikalen Maßregeln wae die Abſchaffung des
Ordensweſens auf, doch will man, w.e berichtet wird, nur
den Orden des St. Olap dritter Güte beſtehen laſſen, der
andere Orden, der norwegiſche Löwe ſoll in Zukunft nicht
mehr zur Zierde einer Mannesbruſt dienen. Der Titel „Ex-
zellenz“, der bisher die Miniſter auszeichnete, wird abgeſchafft,
das hat die norwegiſche Regierung bereits beſchloſſen. Die
Uniformen für gewiſſe Beamtenklaſſen ſollen ebenfalls abge
ſchafft werden. Man ſchreibt und ſpricht ſogar davon, daß
man den König nicht anehr „allergnädig“ und nicht „Seine
Majeſtät“ nennen, ſich auch nicht „alleruntertänigſt“ unterzeich-

nen ſoll. Ob man aber mit dieſen „kühnen“ Reformen durch
dringen wird, iſt zweifelhaft.

Schweden. Der Kampf ums Frauenwahl-
r ech Jn dem großen Kampf der ſchwediſchen Arbeiter
ſchaft für das allgemeine Wahlrecht handelte es ſich zunächſt
um das Wahlrecht der Männer; die Propaganda für das
Frauenwahlrecht war, weil man eine Verſchleppung der gan-
zen Frage befürchtete, einſtweilen zurückgeſtellt worden. Der
Umſtand aber, daß in Finnland allem Anſchein nach das alle
gemeine Wahlrecht für beide Geſchlechter durchgeführt werden
ſoll, ferner der Umſtand, daß von der neuen ſchwediſchen Re
gierung eine befriedigende Löſung der Wahlrechtsfrage für die
Männer erwartet wird, haben auch auf dig ſchwediſche Frauen
wahlrechts Bewegung befruchtend gewirkt. Jn der vorigen
Woche tagte in Stockholm eine öffentliche Frauenverfamm-
lung, welche beſchloß, die Regierung, die verſchiedenen Par
teien des Reichstages ſowie perſönlich die Abgeordneten auf
zufordern, dafür zu wirken, daß zugleich mit der Ausdehnumg
des Wahlrechtes der Männer auch das allgemeine, gleiche und
direkte Wahlrecht der Frauen durchgeführt werde.

Dänemark. Liebesdienſte für den Zaren. Am
Sonnabendmittag ſollte das Dampfſchiff Arcturus von Kopen
hagen nach Finnland abfahren und war bereits in der Fahrt
begriffen, als es plötzlich polizeilich angehalten wurde. Polizei
beamte durchſuchten die Ladung, die größtenteils aus Waffen
(Revolvern und amerikaniſchen Gewehren) ſowie Munition be
ftand. Die Munition wurde von der Polizei beſchlagnahmt.
Als ſich der Exporteur der Waren darüber beſchweren wollte,
wurde ihm erklärt, daß die Beamten auf Order des Polizei
direktors und dieſer ſelbſt auf Order des Juſtizminiſte-riums gehandelt habe! Die Waffenſendungen a Finnland

ſind r über Stockholm gegangen, aber die ſchwediſche Re
gierung ſoll den Transport ebenfalls verboten haben. Irgendein e liches Recht, die Ausfuhr dieſer Handelsware zu ver
et die däniſche Regierung wohl ebenſowenig wie die

wediſche.

Frankreich. Der Mörder von Longwy frei
geſprochen. Vor dem Kriegsgericht in Chälons ſur Marne
fand vorige Woche die Verhandlung gegen den Dragoner
Raclot ſtatt, der am 12. September bei einem Angriff auf
ſtreikende Arbeiter einen durchaus friedlichen Bergarbeiter
Namens Huart durch einen Lanzenſtich tötete. Die Anklage
machte ſich die Ausſage des Dragoners vollkommen zu eigen.
Danach ſoll dieſer, um einem Handgriff eines Arbeiters, der
ihm die Lanze wegnehmen wollte, auszuweichen, die Waffe
vertikal, mit der Spitze nach unten gedreht, und bei dieſem
Manöver Huart, der an eine Mauer gelehnt ſtand, zufällig ins
Herz getroffen haben Bei ſolcher Faſſung der Anklage ſtand
es von vornherein feſt, daß Raclot, der nur der fahrläſſigen
Tötung beſchuldigt war, billig wegkommen würde. Die Anklage
ſelbſt mußte zugeben, daß die Arbeiter keineswegs gewalttätig
vorgegangen ſind. Das Kriegsgericht ſprach den Angeklagten
mit 5 gegen 1 Stimme frei.

Jn dieſem Urteilsſpruche gibt ſich ſicher weniger Mitleid mit
dem einfältigen Bauernburſchen kund, den ſeine militäriſchen
Erzieher nicht gelehrt haben, mit der Waffe vorſichtig um
zugehen, als die demonſtrative Abſicht, den Proteſt der Sol
dateska gegen Anſchauungen, wie ſie Berteaux gerade in dieſem
Falle durchzuſetzen bemüht war, möglichſt ſcharf unp heraus-
fordernd auszudrücken. Dieſer Freiſpruch iſt ein Werk der
ſchlimmſten Klaſſen- und Kaſtenjuſtiz.

Gpanien. Jn Barcelona iſt es in den letzten Tagen zu
Unruhen gekommen, weil die Anhänger der ſelbſtändigen



wegung in Katalonien Demonſtrationen veranſtaltdenen es zu Zuſammenſtößen mit anſgen Dr

Die Offiziere ſtürmten und zerſtiIbuiſcwer h nd zerſtörten die Lokale mehrerer kata

Türkei. Auch die SultanMatroſen meuternIn Konſtantinopel herrſcht ſeit fünf Tagen a den Offizieren

und den Mannſchaften der Marine wegen der Mängel der
türkiſchen Kriegsflotte lebhafte Gärung. LAm Sonnabend und
Sonntag zogen 5-600 Marineſoldaten zu Proteſtkundgebungen
nach dem Jildiz. Der Sultan ließ ihgen, um ſie zu beruhigen,
Geld geben; die Demonſtranten verharrten aber längere Zeit
unter Schimpfreden vor dem Palaſt und zogen ſchließlich mit
der Drohung ab, ernſtere Kundgebungen vorzubereiten. Sonn
tag nacht zogen je ein Bataillon Artillerie und Genieſoldaten
vor das Jildiztor und verlangten nach dem Padiſchah. Die
Regiernng gibt ſich Mühe, die Unzufriedenheit in militäriſchen
Kreiſen als durch die unregelmäßige Soldzahlung verurſacht
hinzuſtellen.

Zur Revolulion in Rußland.
einſtimmig eine Reſolution,Der Semſtwo Kongreß faßte

in welcher die Judenhetzen aufs ſchärfſte verurteilt werden und
die Gleichberechtigung ſämtlicher Bürger und die unverzügliche
Aufhebung aller Ausnahmegeſetze kategoriſch verlangt wird.
Eberſo forderte er einſtimmig, daß der Unterricht in den
Volksſchulen in der Mutterſprache der Schüler erteilt wird.
Nach Schſens einiger nei e eng ragen wurde der Kon
reß geſchloſſen. Die nächſte Ta witattfinden. ch gung ird in Petersburg
Die Regierung bleibt reaktionär. Der Vorſchlag des

Moskauer emſtwo Kongreſſes, Männern wie Frauen vom
21. Lebensjahre ab das altive und paſſive Wahlrecht zuzu
ſichern, begegnet u Widerſtande ſeitens der e
Die Preßfreiheit ſoll beſchnitten, die Buchzenſur beibehalten
werden. Große Erbitterung erregt die Aufrechterhaltung des
Verbotes für die Beamten, insbeſondere der Poſt, Telephon
und TelegraphenVerwaltung, ſowie für die Gorodowis (Schutz
leute) und Feuerwehrmänner, ſich in Verbänden zuſammenzu-
ſchließen. Die Beamten erblicken darin eine Verletzung des
im Zarenmanifeſt garantierten Koalitionsrechtes.

Jn Petersburg haben 33 Fabriken mit 75 000 Arbeitern
die Entlaſſung derſelben angekün igt, weil die Unternehmer die
Forderung des Achtſtundentages nicht anerkennen wollen.

Gapon und ſeine Anhänger. Die früheren Mitglieder
des von dem ehemaligen Prieſter Gapon ins Leben gerufenen
Verbandes der Fabrikarbeiter Petersburgs eröffnen dieſen Ver
band mit ſeinen 11 Diſtrikts- Abteilungen wieder. Für letzten
Sonnabend war eine Generg verſammlung geplant, die für
den Verband von großer Bedeutung ſein muß, da ſeine voll
ſtändige Reorganiſation geplant iſt.

Was Gapon ſelbſt betrifft, ſo iſt er noch nicht in Petersburg
eingetroffen. Seine Freunde, die ſich erkundigen wollten, ob
die Amneſtie ſich auch auf ihn, der ja nicht vor Gericht ge
ſtellt und daher auch nicht verurteilt worden iſt, erſtreckt, er
hielten die für das „konſtitutionelle“ Rußland ſehr charakteri
ſtiſche Antwort: „Was geht Sie das an?! Auskunft über An
wendung der Amneſtie wird nur den allernächſten Verwandten
der in Frage kommenden Perſonen erteilt.“

Wie die Petersburger Schriftſetzer arbeiteten. Die Nach
richten des Arbeiterdeputierten-Rates waren während des letzten
Streiks ſowohl als auch bei dem vorhergehenden die einzige
Zeitung, die in Petersburg zur Jnformation der Arbeiter
ſchaft erſchien.

Während die Setzer mit der Herausgabe der 6. Nummer
dieſes Blattes beſchäftigt waren, erſchien eine Abteilung von
Polizei, gefolgt von Spionen und Jnfanterie, und umrinzten
die Druckerei. Mit geübter Hand erbrachen die Schergen das
Schloß und drangen mit geladenen Gewehren in den Raum,
wo die Genoſſen ruhig ihre wichtige Arbeit fortſetzten. Die
Polizei war ganz verblüſfft, als es ſich nach eingehender Haus
ſuchung und Leibesviſitation herausſtellte, daß keine Waffen
bei den Setzern vorhanden waren und daß ſomit jeder Vor-
wand, eine Verhaftung vorne enen zu können, fehlte. Die Ge
noſſen forderten, daß ein Staatsanwalt ſofort an Ort und
Stelle erſcheinen ſoll, man fand ihn aber nicht zu Hauſe. Dann
forderten die Genoſſen, daß man ſie ungehindert herauplaſſe,
und nachdem ſie ihre Namen mitgeteilt und die Erklärung ab
gegeben haben, daß ſie im Auftrage des Arbeiterdeputierten
rates ihre Arbeit verrichtet haben, verließen ſie ungehindert un
4 Uhr früh die Setzerei.

Die Druckerei wurde verſiegelt, und an allen Eingängen ſind
Poſten aufgeſtellt worden. Als nun am Vormittag die Ugter
ſuchungsbehörde erſchienen und die Siegel aufgebrochen wur-
den, ſtellte es ſich heraus, daß weder Waffen noch geſetzte
Artikel zu finden waren. Ja, ſogar die Manuſtripte waren
verſchwunden!

Das war am 17. November, und am 19. erſchien die ſiebente
Nummer der Nachrichten. Sie wurde in der Druckerei der
Nowoje Wremja hergeſtellt, der Verwalter der Druckerei
wurde unter Androhung der Waffengewalt gezwungen, ſeine
Druckerei, die ja wegen des Streiks leer und ohne Arbeit
ſtand, für ein paar Stunden abzutreten.

Militärrevolten. Der Petersburger Korreſpondent des
Daily Telegr. meldet, daß Truppen in allen Teilen des ruſſi
ſchen Reiches ſich den Revolutionären anſchließen. Das ruſſiſche
Kriegsmintiſterium erhielt dringende Depeſchen von den Militär-
behörden in Odeſſa, Askhabad, Taſchkent, Kiew,
Charkow, Warſchau. Zaritzin und Aſtrachan, die alle
darin übereinftimmen, daß Truppenrevolten bevorſtehen. Die
Militärbehörden melden, mannigfache Anzeichen ſprächen dafür,
daß eine allgemeine Meuterei geplant wäre. Der Peters-
burger Korreſpondent der Daily Mail telegraphiert, daß die
geſamte mandſchuriſche Armee für die Meuterei reif iſt. Die
Soldaten, welche an dem Kriege gegen Japan teilnahmen, er
klären, ſie wollen zu Fuß nach Rußland zurückkehren, um für
die Freiheit im Vaterlande zu kämpfen.

Jm Städtchen Alexandrowski (neben Jrkurtsh), wo ſich
ein Zuchthaus befindet, meuterte die ganze Garniſon. Die
Meuterer zerſtörten viele Geſchäfte, demolierten Häuſer, brannten
die Kaſerne nieder. Aus Jrkutsk wurden gegen die Meuterer
Koſaken geſandt. Es kam zu einem blutigen Zuſammenſtoße,
wobei es viele Tote und Verwundete gab.

Die Soldaten des dritten Donregiments veröffentlichen in
der Syn Otetſcheſtwa folgende Erklärung. „Unſer Kommandeur
ſagte, als er uns das Zarenmanifeſt erläuterte, daß die Wort-
freiheit für die Juden ausgeſchloſſen ſei. Die Juden ſeien
unzufrieden und müßten daher durch Maſſakres vertilgt wer
den. Macht den Juden

Die r h es derdanten zu brandmarken.Unter den aus Japan nach Wladiwoſtok zurückge-
rehrten Soldaten macht ſich zunehmende Gärung l helm

ein Ende, Jungens, befreit Rußland
entlichkeit, den Komman

bemerkbar. Sie find unzufrieden, weil ſich bei der großen
Menge ihr Rücktransport in die verzögert; es treffen
immer neue Transporte von Kriegsgefangenen aus Japan ein.Am Sonntag weigerte ſich ein Soldat aus Port Arthur
demonſtrativ einen Ofſizier zu grüßen und überſchüttete ihn
mit Schimpfreden. Der Offizier ſtach hierauf den Soldaten
nieder. Um ihren Kameraden zu rächen, V die Sol
daten das Offizierkaſino anzuzünden, in dem ſich vier Offiziere
befanden, die von ihren Revolvern Gebrauch machten. Drei
Offiziere wurden getötet, einer verwundet. Die Zahl der verletzten Soldaten ſt nicht bekannt. Koſaken „ſtellten die Ruhe

wieder her. Von den aufrühreriſchen Soldaten wurden
47 Mann verhaftet.

Die Menterei in h einen großen Umfang
angenommen. Die geſamte Artillerie hat ſich den Meuterern
angeſchloſſen. Die Mannſchaften der beiden Kriegsſchiffe Panta
leimon (der frühere Potemkin) und Ochakow haben ſich eben
falls den Meuterern angeſchloſſen. Die Meuterer gehen be
waffnet an Bord eines T Schiffes, welches den Hafen von
Sebaſtopol verlaſſen will und verhindern ihre eigenen Offiziere
gewaltſam, die Stadt zu verlaſſen. Die Landbefeſtigungen und
ämtliche Forts, die den Kriegshafen ſowie die Stadt verteidigen,

befinden ſich im Beſitze der Meuterer, welche erklären, ſie würden
jedes Schiff in den Grund ſchießen, welches ihre Erlaubnis
in See gehe. Die Meuterer ſollen entſchloſſen ſein, gegen
er rn die zur Unterdrückung der Revolte ausgeſandt werden,
zu kämpfen.

Die meuternden Soldaten erhielten ein Telegramm der Peters
burger Arbeiterdelegierten, in welchem die Meuterer zu ihrem
Verhalten r werden und erklärt wird, daß dieſem
n alle Soldaten und Matroſen in Rußland folgen
müßten.

Soziales.
Ein ſchlecht gelaunter Stadtrat. Der Zentral-Ver-

band der Handlungsgehilfen und -Gehilfinnen Deutſchlands
hatte an die Stadträte von Werdau und Wurzen das Erſuchen
gerichtet, bei der Errichtung des Gewerbegerichts gleichgeitig
auf das ſpäter notwendig werdende Kaumannsgericht Rückſicht
zu nehmen und von vornherein gemeinſame Einrichtungen für
beide Gerichte zu treffen. Der Stadtrat von Wurzen teilte der
Landes kommiſſion mit, daß er bereits wiederholt um Errich
tung eines Kaufmannsgerichts angegangen worden iſt, die Er
richtung eines Kaufmannsgerichts aber abgelehnt hat und ſich
zurzeit nicht dazu verſtehen kann, von ſeinem Standpunkt ab-
zugehen. Dabei mag als Jlluſtration dieſes „Shandpunktes“
dienen, daß ſich der freiſinnige Bürgermeiſter von Wurzen ge
legentlich der letzten Landtagswahl in öffentlicher WählerVer-
ſammlung für die Errichtung eines Kaufmannsgerichts erklärt
hatte. Nun iſt der Herr Bürgermeiſter, der von ſeinem Stand
punkt nicht abgehen kann, wohl zu einem anderen Standpunkt
übergependelt.

Der Stadtrat von Werdau hat folgendes geſchrieben:
Werdau, den 4. Nov. 1905.

An die W des Jentralverbandes derHandlungsgehilfen und -Gehilfinnen Deutſchlands
Leipzig.

deren wir Jhnen an
er Frage der Errich

Auf Jhr Schreiben vom 1. d. M.
durch zu eröffnen, daß wir Be
tung eines Kaufmannsgerichts Jhrerſeits mit Vor
chlägen verſchont ſein wollen, da wirchon ſelbſt wiſſen was wir zu tun und zuaſſen haben.

Der Stadtrat.
(Unterſchrift unleſerlich.)

Der Stadtrat ſcheint von dem S 142 der Gewerbeordnung
keine Kenntnis zu haben, dort ſteht auch etwas von der Pflicht
der Gemeinden, die Arbeiter anzuhören. Seine
Grobheit und Empfindlichkeit iſt daher nicht nur geſchmacklos,
ſondern beinahe polizeiwidrig.

BSarteinachrichten.
2 g. Reichstagsnachwahl in Chemnitz wollen bürger

liche Blätter gehört haben daß der dortige Geſchäftsführer
des Konſumvereins, Genoſſe Riemann, in Vorſchlag gebracht
iſt. Vorläufig muß man dieſe Mitteilung noch als leeres
Zeitungsgeſchwätz betrachten, da die maßgebenden Organe noch
nicht geſprochen haben.

Bei der Stadtverordnetenwahl in Melſungen hat
trotz der äußerſten Anſtrengung des bürgerlichen Miſchmaſchs
die organiſierte Arbeiterſchaft einen Sieg errungen. Ein Ge-
noſſe iſt mit 112 Simmen gewählt; ein anderer Genoſſe kommt
in Stichwahl.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Hall, 27. November.
Vorſitzender: Landgerichtsrat Braunz; Beiſitzer: Land

gerichtsrat Behm und Aſſeſſor Freitag. Ankläger:
Staats anwalt chlütter. Verteidiger: Rechtsanwält,
Kaßler, Müller und Meyer. Zur Anklage ſtand
heute eine Sache

Meineid bezw. Anſtiftung
dazu Als Angeklagte wurden aus der Haft vorgeführt: Der
35jährige Arbeiker Friedrich Wilke aus Könnern, verhei-
ratet, Vater von drei Kindern und einige Male vorbeſtraft,
deſſen Bruder, der unverheiratete Arbeiter Wilhelm Wilke,
29 Jahre alt und gering vorbeſtraft und der Geſchirrführer
Albert Heine aus Könnern, 41 Jahre glt, verheiratet, Vater
von vier Kindern und u. a. zuletzt vorbeſtraft mit einem Jahr
wei Monaten und drei Tagen Gefängnis. Die Gebrüder

ilke wurden beſchuldigt, am 14. September vor dem Schöffen
ericht in Könnern in der Strafſache wider den Mitangerlagten

Heine wegen Felddiebſtahls einen Meineid geleiſtet zu haben
und dem Heine wurde zur Laſt gelegt, daß er die Gebrüder
Wilke dazu angeſtiftet habe.

Der Sachverhalt war folgender: Heine erhielt am 31. Juli
ein Strafmandat, nach dem er Pyn Mark bezahlen ſollte, weil
er in der Nacht vom 22. zum 23. Juli auf der Feldflur Kön
nern einen Sack Zwiebeln entwendet haben ſollte. r Be
chuldigte ſandte darauf am 4. Auzuſt ein Schreiben nach dem
mtsgericht, in dem er mitteilte, daß er ſich durch die Be-

ſchuldigung beleidigt fühle und gerichtliche Entſcheidung be
antrage; er habe Zwiebeln nicht geſtohlen. Darauf wurde
zum 14. September vor dem Schöffengericht gegen Heine Ter-
min anberaumt und letzterer gab die Gebrüder Wilke und
Friedrich Wilkes Frau als Zeugen an, die bekunden ſollten,
daß Heine in fraglicher Nacht garnicht auf dem a greſenſein könne, ſondern jene vier Perſonen gewein he i in
Heines Wohnung Karte geſpielt hätten. Obwohl der Nacht-
wächter Weiſe in jenem Termin bekundete, er habe in jener
Nacht Heine mit einem Sack Zwiebeln auf dem Rücken ange
troffen, beſchworen die Gebrüder Wilke das Gegenteil.
rich Wilke ſagte, er ſei am 22. Juli, abends 19 Ühr, mit ſeiner
Frau zu o in die Wohnung gekommen, ſein Bruder Wil

ſei ſchon um 8 Uhr dort geweſen und ſämtliche Perſonen

ätten dann, ohne die Wohnung zu verlaſſen, bis 2
arte geſpielt. Friedrich Wilke habe nach 2 Uhr und

Wilke gegen 5 Vhr morgens die Heineſche Behauſung ver
laſſen. Da die Ausſage des Nachtwächters mit der der Ge
brüder Wilke nicht zu vereinigen war, kam das Meineidsver
S Schon während der Vorunterſuchung räumten die Ge
brüder Wilke ein, daß ſie vor dem Schöffengericht in Könnern
alſche Ausſagen gemacht hätten. Sie gaben nachträglich i daß
ie mit Heine nicht in jener Nacht permanent in der Wohnung

ſondern mit ihm ſogar auf dem Felde und auf der
traße herumgelaufen wären; die falſchen Ausſagen hätten

ie auf Anraten gemacht. Dieſen Standpunkt nahmen
ie Gebrüder Wilke auch in der heutigen Verhandlung ein,

während Heine mit Entſchiedenheit beſtritt, Zwiebeln entwen-
det und Wilkes zu falſchen Ausſagen angeſtkftet zu haben.

Nach der Vernehmung der Angeklagten erklärte der Vertei
diger von Wilhelm Wilke, Rechtsanwalt Müller, ihm ſeien
Bedenken bezüglich der Zurechnungsfähigkeit ſeines Mandanten
aufgeſtiegen; es wurde beantragt, dieſen Angeklagten auf ſeinen
Geiſteszuſtand unterſuchen zu laſſen Der ſofort herbeigerufene
Gerichtsarzt, Prof. Ziemke, erklärte, daß er auf Grund der
Beobachtung des Angeklagten in der Verhandlung kein Gut
achten abgeben könne. Das Gericht beſchloß darauf, dem An
trage des Verteidigers, Wilhelm Wilke auf ſeinen Geiſteszu
ſende zu unterſuchen, ſtattzugeben und vertagte deshalb die Ver

andlung.

Kleine Chronik.
Eine Eiferfuchtsſzene bildete den Gegenſtand der

Anklage gegen den 19 jährigen Handlungsgehilfen Oswald
Reupſch von hier wagen rer n er ehatte bei einem jungen Ghepaar ein möbliertes Zimmer bezogen
und dann, nach der Anſicht des Hausherrn, mit ſeiner jungen
Wirtin ein Verhältnis angebändelt, das dem Ehemann ſchweren
Verdruß bereitete. Der Ehemann drohte dem unangenehmen
Mieter mit Hinauswerfen; er wurde aber eines Tages ſesbſt
von dieſem zur Behauſung hinausgeworfen und mit einem
Stück Meſſingrohr auf den Kopf geſchlagen. Der Mieter mußte
dann ausziehen; zu gleicher Zeit verleß aber auch die Wirtinde betgeſen die Wohnung. Der Ehemann ſagte, ſeine Frau
abe zu dem Angeklagten in einem unerlaubten Verkehr getanden. Die junge dea wurde hinter verſchloſſenen Türen

vernommen. Reupſch kam mit Rückſicht auf ſeine Jugend mit
100 Mark Geldſtrafe davon.

Als blinder Paſſagier15. März auf der Staatsbahn der ter Rudolf Ernſt
aus Ettershauſen von hier nach Magdeburg. Er löſte ſich auf
dem hieſigen Bahnhofe eine Bahnſteigkarte, vertrank im Warte
ſaal ſein Geld und ſieg in einen Zug nach Magdeburg. Da
er keine Mittel beſaß, konnte er eine Fahrkarte nicht kaufen.
rm wurde ertappt und nun deshalb wegen Betrugs mit
15 Mark beſtraft.

Eine Fbänen Rer Strafe wegen Mitnahme eines
ihm nicht gehörigen Regenſchirms erhielt der Arbeiter Gor-

von hier. Er beſtritt zit aller Entſchiedenheit, jenrn
Schirm aus einer Kneipe, wo er vorher getrunken hatte, mit-
enommen zu haben. Das Gericht ſchenkte dem Angeklagten
einen Glauben, folgte den Angaben der S 7 und verurteilte

den Angeklagten wegen Diebſtahls zu einem Monat Gefängnis.

Durch auf der Adolfſtraße an25. Auguſt vor dem Groteſchen Neubau, über den die Sperre
verhängt worden war, ſoll der Arbeiter Wilhhelm Teubner
eine Straßenpolizeiverordnung übertreten haben. Ein anderer
Arbeiter hatte dort mit einer Luftbüchſe, mit der gewöhnlißn
Kinder ſpielen, geſtanden, und ein Poliziſt glaubte, der Mann
wolle die Arbeitswilligen erſchießen. Man erachtete eine Be

r Arbeitswilliger als vorliegend und nahm den „Atten
täter“ mit nach der Wache. Dabei ſoll Teubner immer hinter
den Poliziſten hergelaufen ſein und geſagt haben, ſein Freund
habe nichts gemacht. Teubner war deshalb vom Schöffenge
richt mit ſechs Mark beſtraft worden; ſeine hiergegen eingelegte
Berufung wurde verworfen.

Volkswirtſchaftliches.
Bierprofite. Die Schloßbrauerei in Kiel zahlt diesmal

zehn Prozent. Der Aufſichtsrat der Altanhurger Aktien-
bierbrauerei hat eine Dividende von neun Prozent vorgeſchla
gen. Der Aufſichtsrat der Nordhäuſer Aktienbrauerei hat
eine Dividende von 94 Prozent vorgeſchlagen. Die Dan-
ziger Bierbruuerei erklärt eine Dividende von ſechs Prozent.
Die Stifts rauerei zu Minden i. W. erklärt wieder ſieben Pro
zent Dividende. Verwaltungsſeitig werden vorgeſchlagen
Berliner Bockbrauerei wieder acht Prozent, Germania- Brauerei
in Berlin wieder ſechs Prozent, Kulmbacher Exportbrauerei
Mönchshof wieder zehn Prozent, Schloßmälzerei Th. Schmidt
K Ko. in Nienburg ſechs Prozent. Die Aktienbrauerei
Hamburg ſchlägt 24 Prozent Dividende vor. Die Schult-
heißbrauerei zahlt in dieſem Jahre 18 Prozent. Trotz dieſer
unerhörten Profite reden die Geſchäftsberichte faſt aller Braue
reien davon, daß das Bier teurer werden müſſe, weil man ſonſt
nicht beſtehen könne.

e war amrbe

Jiteratur.
Der Wahre Jakob hat ſoeben die 24. Nummer fepen

22. Jahrganges erſcheinen laſſen. Aus dem Jnhalt derſelben
erwähnen wir u. a. die beiden farbigen Bilder Das öſtreichiſche
Staatsſchiff und Aus Rußland. Aus dem tertlichen Teil
heben wir einen warmen Nachruf für die verſtorbene Mit
arbeiterin des Wahren Jakob, Klara Müller, hervor, dem eine
ſehr gute Photographie der Dichterin beigegeben iſt. Ferner er
wähnen wir die Gedichte Zur Eröffnung des Reichstages
Was tut das deutſche Volk, Kriegsnot von Klara Müller
u. ſ. w., und außer zahlreichen kleineren Beiträgen noch da
rößere ſatiriſche Feuilleton Wie man ſie niederwarf. DerPreis der 16 Seiten ſtarken Nummer iſt 10 Pf.

Die Sozialiſtiſchen Monatshefte haben ſoeben das De-einberheft ihres Jahrganges erſcheinen laſſen. Aus ſeinem
nhalt heben wir hervor: Otto Hue, Ein neues Arbeiterrecht

ür den Bergbau. Julius Bruhns, Wahlſtatiſtik und Wahl
beteiligung in Preußen. Max Schippel, Schäffles Lebensbild.

Ernſt Deinhardt, Das Beamtenelement in den deutſchen
Gewerkſchaften. Dr. Auguſt Müller, Gewerkſchaften und

rivatrecht. Dr. Hope Bridges AdamsLehmann, Die ArbS 53 Hermann Wendel, Balzac. Ludwig Radlof,
Weberlos in Schleſien. Franz Workmann: Eine deutſche
Sterbetafel. Zur bevorſtehenden Volkszählung. Der Pre
des Heftes beträgt 50 Pf., vierteljährlich M. 1.50.
o

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.

Geöffnet nur Werktags von 9
und 4--8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſen.
Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitigkeiten ber Kranken, Unfall Alters und Jnvaliditäts Ver

ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins- und Verſammlungsrecht,
ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Verantwortlicher Redakteur i. V.: E. Dänmig in Halle.
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Zur Stadtverordneten -Stichwahl!
Donnerstag den 30. November abends 8 Uhr

W im Gaſthof „Zu den Drei Königen“ (Streicher) Kleine Klausſtr. 7 W
öffentl. Kommunalwähler-Versammlung.

Tagesordnung:
1. Die bevorſtehenden Stichwahlen. Ref. Stadtverordneter Genoſſe Ostorburg.
2. Freie Diskuſſion.
Zu zahlreichem Beſuch ladet ein Der Vorstand des Sozialdem. Vereins.

Eingänge und Mitteilungen.

Berichterſtattung

Gewerkschaftskartell Halle a. S.
Freitag den 1. Dezember abends 8 Uhr im „Weißen Roß“,

Geiſtſtraße 5

s
1.
3. Ausgabe der ſtatiſtiſchen Halbjahres8. r ber e dem agebogen.

orſtande des ArbeiterBildungs
Vereins ſtattgefundene Sitzung.

4. Gewerkſchafts-Verſammlung.
5 Streiks und Lohnbewegungen.
6. Verſchiedenes
Pünktlichem und vollzähligem Erſcheinen der u ſieht entgegen

e Vorſtand.

W
W

e WS wen
X 9 V

X&

Figenes Gesohäfri u

Grosser Weihnachts- Ausverkauf

Max Wetterng, Cleiststrasse 35
Mitglied des Rabatt Spar- Vereins

creerer

Donnerstag den 30. November abends S Uhr im Reſtaurant
o Zentralhalle W

m Versammlung.
Tagesordnung

1. Rückblick auf die Stadtverordneten-Wahlen und die bevorſtehende
Stichwahl. 2. Berichterſtattung über den Bezirkstag. 3. Verſchiedenes.

Gäſte, auch Frauen, haben Zutritt. Der Vorſtand.
Ortskrankenkasse der Böttcher, Drechsler,

Glaser ete. zu Halle a. S.
Donnerstag den 30. November abends S Uhr im „Engl. Hof“,

Großer Berlin 14
ordeniliche General-vVersammliu g.Tagesordnung 1. Verleſen des Protokolles der letzten General

Verſammlung und eingegangener Schreiben. 2. Ergänzungswahl des Vor
ſtandes. 3. hl der Reviſoren zur re Penr Jahresrechnung 1905.
4. Kurzer Bericht des Rendanten über den Stand der Kaſſe. 5. Erhöhung
der Beiträge. 6. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht
Der Vorſtand. J. A.: Rob. Hauke.

Orts Rranken- und Sterbekasse
für das Schneidergewerbe.

Mittwoch den 29. November abends S Uhr im Reſtaurant
„Zur Erholung“, Martinsberg 6

ordenti, Generaiversammlung-
Tagesordnung 1. Wahl der RechnungsPrüfungs- Kommiſſion.

2. Vorſtandswahl. 3. Verſchiedenes. Der Vorſtand.
Zur Bedienung zweier Pferde wird per ſofort ein Mann geſucht.

Meldungen dazu ſind im Kontor, Auostrasse I16, abzugeben.

Konſumverein zu Zeitz.
E. G. m. b. H.

Braunzehweiger öokelknmoenen 1 Pfd. 40 Pf.
do. SchinKenspeckK 1 Pfd. 120 Pf.
IIT Mettwurst 1 Pfd. 120do. Knunekwurst 1 Pfd. 120
do Be r 1 h 160 Pfdo. T 1 d. 60r. gekoohter Schinken J 5 d. 40 Pf.t. rohnor SohinkKen Pfd. 40 Pf.11. Speck 1 Pfd. 88 Pf.Bratensehmalz 1 60 Pf.er. Sehmalxz, garantiert rein 1 Pfd. 50 Pf.

2 2Louis Eisfeld, u9 im Gold. Ring.

Soz. Verein Weissenfels. e Die größte Auswahl in
aum-Behang,

Zuckerwaren,
Schokoladen,

bei bekannt billigſten Preiſen, ſowie

ff. Pfefferkuchen
in bekannter Güte

empfiehlt
die Honſgkuehen-, Schokoladen-

ung ZAuckorwaroen Fabrik
von

G. Tornow Nachf.,
R. Sehirmer.

eipzigerſtr. 82 und Mansfelderfſtr. 43.

Oderbrucher

Bettſedern
direkt an Private.

Gr. Ulrichstr. 32,

Strickmaſchinen
mit Jl zur Gründung einerExtſtenz, empfiehlt unter Garantie die

Maſthinenſtrickerti von

Winterstein,jetzt nur Meteritzſtraße S, II,
am Alten Markt.

mövdel. Gebraucht!
Vertikows, Spiegel mit

Neu!
Sekretäre,
Schränkchen, Trumeaux, Kommoden in
Birke oder Nußbaum, Herren Schreib-
tiſche, NußbaumBuffett mit Marmor-
platte, Waſchtiſche mit Marmorplatte,
Sofas, Divane, Bettſtellen m. Matr.,
Plüſchgarnituren, gr. Warenichrank m.
Schiebetüren, Stegtiſche, Stühle aller
Art verkauft billig
Fr. Sehirtoth. Kl. Ulri 34.

D Transport frei!

Eine anſtändige Zigarre
gibt es noch immer bei

Paul und Max Driotehon,
Wörmitzerstr. 1009. Merseburgerstr. 48.

77. Ab.-Vorſt

Eröffnung Mittwoch, den 29. Nov. 1905:

Il Restaurant à
Lelpzigerstrasse 82.

la Aschingerl!
Jnh.: Paul Oho.

Stadt-Cheater Halle a. S.

Direktion: M. Riohards.
Mittwoch den 29. November:76. Ab.Vorſt. Santrnkarten giltig.

iertel.Liebes Manöver.
tſpiel in 3 Akten von C. Krav und sreiherr von Schlicht. w

Hierauf:
Neu einſtudiert. Neu einſtudiert.

Die Puppenfee.
Pantomimiſches BallettDivertiſſement
in 1 Akt von J. Haßreiter u. F. Gaul
Anfang 75 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Donnerstag den 30. November
Beamtenkarten giltig.

1. Vierte
Vor u im Shakeſpeare-

yklus.

Hamlet.
Prinz von Dänemark.

Tragödie in 5 Akten
von William Shakeſpeare.

Neues Theater.
Direktion: E. M. Mauthver.

Mittwoch den 29. November. Abds. 88:
Jetztes GaſtſpielSudan Sodoms Ende.

Donnerstag:
Stützen der Geſellſchaft.

ſWalhalla- Theater.
Direktion: Otto Herrmann.

Gastspieldes gegenwärtig in Paris lebenden

Dr. Fritz

friecmann.
ente Dienstag,

ſowie Mittwoch u. Donnerstag
zweiter Vortrag W

Was der Verteidiger spricht,

Außerdem das übrige
mit ſo großem Beifa

genommene
November- Programm.

Keine Preiserhöhnng
Heute Dienstag

Revanehe Ringhampf

auf

wiſchen Friedricn Rückertj
ans Alsleben und den Vären Muffol.

Mittwoch
für „Fred Seylon.

6 tüchtige Keſſelſchmiede

r dauernde Arbeit bei hohem
ohn ſtellt weiter ein

Gustav Kamprath,
Kesselschmiede, Bassin- und

Apparateban-Anstalt, Halle a. S.

Der Umban meines bedeutend vergrößerten

Schunuhwarenhanses
iſt beendet und verabfolge ich

dienstag, Mittwoch und Donnerstag
jedem der mich beehrenden Käufer ein prachtvoſtes Andenken.

Apollo Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Nur noch 3 Tage!Das diesmakige, rAvgende

Weltstadt Progranm
hat allabendlich einen

zomben Erfoig
zu verzeichnen

Soeben erſchienen

Wahrer Jakob 1905
Nr. 24.

Zu beziehen durch alle AusträgerWillibald Wetterling, Schmeerstrasse 23.
Harz 42/43.

äumfuhren jeder Art beſorgt billig
Ab. Aekermann, Mühlberg 10.

üheren Verteidigers

Volksbuchhandlung,

Kaufe Kanarienhäkne,
d ön

1. Dez. im Gaſthof Stadt
Leipzig, Halle a. S.

4080ph Tisehleor.,

Gelegenheitskauf! vingeiſt
Nähmaſchine, faſt nen, ſpottbillig
zu verkaufen eitergaſſe 1, I.

it ind. KlaviDiehharmonika, er Zeugen

10 Pfd. Colli Mk. 6.50,Talelkubbutter, Soheibenhbonig M. 4.20.

Zur Probe 5 Pfd. Butter u. 5 Pfd. Honig M.5.30.
Sternlieb, Cluste 4 via Breslau.

Schloſſer u. Dreherlehrlinge

werden ſof. od. ſpäter angenommen
x Aeußere Delitzſcherftr. 10.

Malergehilfen ſtellt ein
A. Haommsel. Körnuerſtr. 27.

Frdl. Schlafſtelle off. Liebenauerſt. 10olIIr.

e

Arbeiter-ſiotiz-
Ralender 1906

Verlag der Buchhandlung dorwärts

Gebunden 60 Pfennig

e
ageduin Partei und Gew ten organi

esjähri enthältDer di e Kalenderu. a. Biere Jahre deutſche
Sozialdemokrätie. Nor-make Ernährung und Volks-
ernährung. Von E. Wurm.
Wiſſenswertes aus dem gewerblichen Recht Die Ret
tagswahlen 1908 mit den ſei

Nachwahlen.
iographien unſerer Reich

abgeordneten. 7 tiſcheund Gewerkſchaftspreſſe in
Deutſchland. Adreſſen der

chen w

der Arbeiterſekretariate. Mit
gliederzahlen u. ielle Leiſtun

en der deutſchen
chaften. lieder in den
neenatheke Tinahme- Ware An

gabetabellen uſw.
Außerdementhält der Kalen-
der ein r ich tautes Licht ruckbild:

am Eivigu
2 Kongreß in Gotha 1875

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandl.,

Harz 42/43.

Dankſagung.

Für die überaus zahlreichen
Kranzſpenden und ſonſtigen wohl
tuenden Beweiſe der Teilnahme beim
Begräbnis meines unvergeßlichen
Mannes, unſeres lieben guten Vaters
des Monteurs

tto Trillitsech,
e unſeren tiefgefühl

Beſonderem Dank ſeinem Chef
und ſeinen Kollegen der Herrich'ſchen

abrik in Merſeburg, ſowie denitgliedern des Deutſchen Metall
arbeiter Verbandes für n

und zahlreiche Be
teiligun a 2 en d VHerrn or Seifke troreichen Worte am Grabe.

Knapendorf, den 28. Nov. 1905.
Die tieftrauernde Witwe

nebſt fünf unerzogenen Kindern.

Dan k.
Zurückgekehrt vom Grabe unſeres

teuren Eutſchlafenen ſagen wir allen
reunden und Bekannten für ihre herziche Teilnahme innigſten Dank. Ze
onderen Dank Herrn Paſtor Kunitz
ür ſeine troſtreichen Worte am Grabe.

ank auch für das ehrenvolle Geleit
ſeiner werten Kollegen.

Die trauernden FamilienKöhler und n



Seilage zum Volksblatt.
Ar. 279. alle a. 5.. Mittwoch den 29. November 1905. 16. Jahrg.

Zur Fleiſchnot.
Dem deutſchen Städtetage wurden geſtern in der

FateſtenerungsSrage folgende Leitſätze unter
1. Es beſteht zurzeit in Deutſchland eine ganz außergewöliche Höhe der Fleiſchpreiſe, insbeſondere der e h

e r r d her Beſeitigung alle Kreiſe des Vol
es, insbeſondere die minderbemittelte Bevölkerung äein dringendes Jntereſſe haben. ws der Erawte

2. Die Urſache ſolcher Teuerungen iſt darin zu erblicken,
daß die inländiſche Viehproduktion dem ſtarien Wachstum dev
Bevölkerung gegenüber nicht ſtetig imſtande iſt, den inländi
ſchen Bedarf an Fleiſchnahrung zu decken, insbeſondere nicht
nach den erfahrungsgemäß ſich wiederholenden Mißernten in

uttermitteln. Die Behauptung, daß der Zwiſchenhandel die
eranlaſſung für die derzeitige Fleiſchteuerung gegeben, kann

als zutreſſend nicht anerlannt werden.
3. Zur Deckung des einheimiſchen Fleiſchbedarfs iſt deshalbder Rückgriff auf die Vieh und Fleiſcheeſtanee See

des unter voller Wahrung des Seuchengeſetzes für die ein
heimiſchen Viehbeſtände geboten.

Die beſtehenden Einfuhrverbote und Erſchwerungen über
ſchreien zum Teil das durch die Geſetzgebung im veterinären
und ſanitären Intereſſe vorgeſehene Maß und führen dazu,
die Einfuhr, auch wo ſie zugelaſſen iſt, unwirkſam zu machen.

4. Von den vorgeſchlagenen Abhilfemitteln kann die un
mittelbare Verſorgung der Bevölkerung mit Fleiſch durch die
ſtädtiſchen Verwaltungen als geeignetes Mittel zur wirkſamen,
dauernden Beſeitigung der Fleiſchteuerung nicht angeſehen
werden.

5. Dagegen erachtet der deutſche Städtetag als geeignete
Mittel gegen die Fleiſchteuerung die möglichſt ungehinderte
Einfuhr lebenden Viehs aus dem Auslande unter voller
Wahrung aller veterinärpolizerlich notwendigen Schutzmaß-
regeln zur Abſchlachtung in öffentlichen Schlachthäuſern.

Die Einfuhr ausgeſchlachteten Fleiſches aus dem Auslande
unter Beſeitigung aller ſanitär nicht unbedingt gebotenen Er-
ſchwerungsmaßregeln, die Einfuhr ausländiſchen Büchtenflerſches
und ſonſtiger Fleiſchdauerwaren, die Ermäßigung der Zölle
und Eiſenbahntarife für Futtermittel in Zeiten beſtehender
Futternot.

6. Der deutſche Städtetag erklärt, daß die Behandlung der
r r durch die maßgebenden Jnſtanzen des

eiches und einzelner Bundesſtaaten die berechtigten Jnter-
eſſen der ſtädtiſchen Bevölkerung ſchwer ſchädigt.

Zum 1. Punkt der Tagesordnung: Die Frage der
Fleiſchverſorgung der großen Städte und
die beſtehendeFleiſchteuerung ſprach der Reichs
tagsabgeordnete und Syndikus von Berlin, Dove, der der
Freiſinnigen Vereinigung angehört. Der Rederent ſchilderte
die Schädigung der Induſtrie durch die Fleiſchteuerung, nahm
die Viehhändler und Fleiſcher gegen die agrariſchen Vorwürfe
in Schutz, wies auf das Mißverhältnis zwiſchen Bevölkerungs
Zunahme und Schlachtvieh- Produktion hin und kritiſierte die
Regierungsſtellung zur Grenzſperre.

Der zweite Referent, Oberbürgermeiſter Koerke aus
Königsberg i. Pr. ſprach ebenfalls über: Die Fleiſch
verſorgung der deutſchen Städte und die
Schädigung ihrer Bevölkerung durch die
gegenwärtige Fleiſchteuerung. Der Redner
ſchilderte die Fleiſchnot im Oſten, dem größten deutſchen Vieh
produktionsgebiete, wo allein in Oſtpreußen im letzten Jahre
75 Fleiſchereien den Betrieb einſtellen mußten. Er wies dann
des weiteren die Steigerung der Fleiſchpreiſe zahlenmäßig
nach. Jn einer ruſſiſchen Grenzſtadt ſeien die Fleiſchpreiſe um
225 bis 250 Prozent geringer als in Preußen. Auch die Ver
pflegung des Militärs leide unter der Fleiſchteuerung. Der
Referent ging dann auf die verſchiedenen Vorſchläge ein, die
von agrariſcher Seite den Städten gemacht wurden, um die
Fleiſchpreiſe zu mindern, und wies nach, daß dadurch eine

Bundesrat und Reichstag einmütig

Schluß kritiſierte der Redner ſcharf die Stellungnahme des
Reichskanzlers in der Fleiſchnot-Frage.

Ueber dasſelbe Thema ſprach dann noch der Magſſtraksvat
Bekh aus München. Er ſchilderte beſonders die Wir
kung der Fleiſchteuerung in Bayern und nahm die bayriſchen
Händler und Metzger gegen die Angriffe der Agrarier in
Schutz. Das Märchen von der Seuchengefahr widerlegte er
durch die Tatſache, daß unter dem ſeit 1891 in München ein
geführten öſtreichiſchen Schlachtvieh nicht ein einziger Seuchen
fall vorgekommen ſei. Zum Schiuß wies der Referent auf
die großen Gefahren hin, die dem Volle inſolge der Unter
ernährung drohten.

Jn der Distuſſion ſprach zunächſt

Oberbürgermeiſter Wadehn Weißenfels der ſchon
auf dem letzten preußiſchen Städtetag Oppoſition machte und
der auch diesmal den Reſerenten und den von ihnen aufge
ſtellten Leitſäßen entgegentritt. Die Fleiſchteuerung
werde nicht beſtritten, die Urſache liege aber allein in der
ſchlechten vor ährigen Futierernte. (Widerſpruch.) Richtig ſei,
daß das Uebel bekämpft werden müſſe Aber die Oeffnung
der Grenzen ſei das ungeeigneteſte Mittel. (Ohol-Ruje
und Unruhe. Ja, meine Herren, ich ſtelle den nationalen
Geſichtspuntt voran. (Lachen.) Das Land ſelbſt muß das
Vieh produzieren. (Zurufe und Gelächter Das iſt doch nur
für den internationalen Handel nicht das Natürliche. (Murren.)
Der Konſument hat kein Jntereſſe daran, das Vieh aus dem
Auslande zu erhalten. Redner wendet ſich dann gegen die
Satzungen des Städtetages. Er habe beantragt gehabt, im
erſten Satze der Statuten einzuſchalten: „Jm nationalen
Geiſte“. Der Antrag ſei als unzuläſſig abgelehnt worden. Es
ſei nicht zu billigen, daß dem Städtetage hier eine von einem
kleine Kreiſe beſchloſſene Verfaſſung oktroiiert worden ſei. Das
ſei ein abſolutiſtiſches Verfahren. (Gr. Unruhe. Schlußrufe.)

Vorſitzender Oberbürgermeiſter Kirſchn er (unterbrechend):
Jch möchte einem Mißverſtändnis vorbeugen. Eine Abände-
rung der Statuten ſteht nicht auf der Tagesordnung. Des-
halb konnte heute auch kein Abänderungsantrag angenommen
werden. Uebrigens haben die Statuten-Vorſch.äge des Vor
ſtandes allſeitige Billigung gefunder, auch die vom Herrn
Redner vertretene Stadt hat ihren Beitritt unter Zuſtimmung
zu den Statuten erklärt. (Hört, hört!)

Oberbürgermeiſter Wadehn (fortfahrend) Nur proviſvoe
riſch. (Lachen.) Der Städtetag ſollte doch erwägen, ob es
vom nationalen Standpunkte aus angemeſſen iſt, gerade dieſe
Frage, die die leidenſchaftlichſten Jntereſſenkämpfe hervorge-
rufen hat, als erſten und einzigen materiellen Punkt auf die
Tagesordnung zu ſetzen. (Oho! Schluß!) Jch beſtreite gar
nicht die Berechtigung des Städtetages, zu dieſer Frage Stel
lung zu nehmen. (Na alſo!) Jch meine aber, daß die Ver
teuerung der Wohnungen viel tiefer und dauernder an den
Geldbeutel der Arbeiter greift als die vorübergel ſende Fleiſch
teuerung. (Lärm und Schlußrufe.) Sie wollen in das vom

mit Ausnahme der
Sozialdemokraten und Freiſinnigen geſchaffene mühe-
volle Werk des Zolltarifs Breſchelegen.(Großer Lärm, Schluß! Schluß!) Denken Sie ſich, die Guts
bezirke und Landgemeinden ſchlöſſen e nen Reichsverband zur
Vertretung konſervativ-agrariſcher Jntereſſen. (Lautes Lachen.)
Und forderten Aufhebung der Zölle auf landwirtſchaftliche
Maſchinen, Verſtaatlichung der Kohlengruben uſw. Würden
Sie dann nicht zugeben, daß das eine vom Standpunlte der
Landbewohner einſeitige, unbedingt unzuläſſige, ja gemein-
ſchädliche Jntereſſenpolitik wäre (Große Unruhe.) Als Or-
gane desſelben Staatskörpers ſind wir verpflichtet, zum ganzen
zu ſtehen. Auch die Städier haben doch nicht alle dieſelben
Jntereſſen, ſind doch nicht eine unterſchiedsloſe Mancheſter
Maſſe Man hat aber einmal den Stadtverwaltungen die Fik-
tion ſuggertert, daß Städtewohlfahrt und freiſinnige Partei
zuſammenfallen, ſich gleichſam in einem goldenen Schnitt
treffen. Dieſe Fiktion muß zerſtört werden, wie manche andere
Legende. (Lebhafte Schlußrufe.) Jch trete für alle Mittel
ein, die die Viehproduktion im Lande verſtärken können, die

durch die Stadt, eine Maßregel, die das nützliche und not
wendige Fleiſcherhandwerk gar agicht ſchädigen kann. Die
Fleiſchnot wird den Gedanken einer mitteleuropäiſchen Zoll-
union Kern „Nach außen begrenzt, nach innen unbegrenzt.“
Forkenbeck, auf den ſich der Referent berief, nahm nach Bis-
marcks Zeugnis eine ſo negierende Stellumg gegenüber bem
Vaterlande ein, daß für einen Anhänger der monarchiſchen
Regierungsſormen keine Gemeinſchaft mit ihm möglich iſt.
(Stürmiſches Gelächter. Ob Sie über Bismarcks Worte
lachen, iſt mir gleichgittig. Laſſen Sie ſich nicht mißbrauchen
zu Schrittmachern einſeitiger kapitaliſtiſcher Jntereſſen. (Jroni
ſches Bravo.)

Gegen dieſe großartigen Ausführungen, die ein waſchechter
Agrarier auch nicht hätte beſſer machen können und die die
Weißenfelfer Arbeiter ſich recht genau anſehen
werden, wandte ſich in der Diskuſſion der Berliner freiſin-
nige Stad verordnete C a Der Stadtverordnete Karlſſel.Marx aus Frankfurt a. der Vorſitzendes des deutſchen
Fleiſcherverbandes, nahm die Viehhändler und das Fleiſcher
gewerbe gegen die Preßangriffe in Schutz.

Unſer Genoſſe Stadtverordneter und Reichstagsabgeordnetery
Paul Singer Berlin führte aus: Mit den Vorträgen dev
Re erenten bin ich im allgemeinen einverſtanden. Aber Sie
haben wohl in dem Beſtreben, möglichſt wenig anzuſtoßen, die
Urſachen der Lebensmittelnot nicht ſcharf genug gezeichnet: ſie
liegen in der agrariſchen Raubpolitik, die jetzt
in Deutſchland getrieben wird. Dieſe ganze agrariſche Politik,
die dem materiellen Jntereſſe einer Klaſſe dienk, iſt um ſo
verwerflicher, als dieſelben Kreiſe, welche die Klinke der Ge-
ſetzgebung in der Hand haben, ſie gebrauchen, um Geſetze in
ihrem Jntereſſe zu machen. Darum möchte ich auch von vorn-
herein vor der Jlluſion warnen, als ob noch ſo ſachliche Aus
führungen irgend welche Einwirkung auf die Politik der Re-
gierung haben könnten. Jch hätte gegenüber dieſer verbreche-
riſchen Politif viel ſchärfere Ausdrücke gewünſcht. Wider
ſpruch.) Der Oberbürgermeiſter von Weißen-
fels hat ganz recht, daß die Konſumenten nicht Wert darauf
legen, ausländiſches Fleiſch zu erhalten. Aber billiges
Fleiſch iſt es, das ſie verlangen, und billiges ausländiſches
Fleiſch wird ihnen lieber ſein als aller nationaler Chauvinis-
mus. (Zuſtimmung.) Der Redner wendet ſich gegen den
vierten Leitſatz, welcher die Fleiſchverſorgumg durch die Kom
munen verwirft. Freilich dürfe man aus dieſer ſeiner Stellumg-
nahme nicht auf eine Geiſtesverwandtſchaft mit dem erſten
Diskuſſionsredner ſchließen. Da könne er nur vufen: Gott
beſchütze mich vor meinen Freunden! (Heiterkeit.) Aber ſelbſt
auf die Gefahr hin, als Bundesgenoſſe des Reichskanzlers an-
geſehen zu werden, vermag ich die Bedenken der Referenten
gegen dieſen Zweig der Kommunalpolitik nicht zu teilen. Jch
halte ſie für um ſo notwendiger, als wir in der Zollfrage
ein Entgegenkommen ſeitens der Regierung nicht zu erwarten
haben. Dann müſſen die Städte aus eigener Jnitiative der
Teuerung entgegenzuwirken ſuchen. Es ſei wunderbar, daß
die Vertreter des Mancheſtertums die freie Konkurrenz der
Städte auf dem Fleiſchmarkte perhorreszieren. Oder ſollten
ſie ſich nicht die Fähigteit zutrauen, ſolche Betriebe zu leiten?
Dem Kollegen Caſſel gebe ich darin vollkommen recht, daß in
der Reſolution nur Palliativmittel erwähnt ſind. Die Fleiſch
und Nahrungsmittelteuerung überhaupt hat ihren Grund in
unſerer Zoll- und Handelspolitik. (Widerſpruch.) Die Urſache
der Teuerung ſind die Lebensmittelzölle. (Oho! Nein! Schluß!)
Durch die Zollpolitik wird die große Maſſe der großen ſtädti-
ſchen Bevölkerung ihrem Lebensintereſſe in ihrer Ernährung
und Geſundheit geſchädigt. (Beifall und Widerſpruch.) Einer
der Herren hat gemeint, wir ſollten uns vor dem Volksver
ſammlungston hüten. Nun, das Votum einer Volksverſmn-
lung kann ſich dreiſt dem Votum eines Städtetages zur Seite
ſtellen. (Großer Lärm.) Denn ſchließlich iſt doch der Städte
tag nichts weiter als eine Vertretung die er Volksverfamm-
lung. Lachen.) Jedenfalls müſſen wir dieſer Regierung offen
ſagen, daß ihre Politik zum Ruin der breiten Maſſen führt.
Die Städte müſſen alle Mittel ergreiſen, um den Raubzug der
Agrarier von ihren Toren fernzuhalten. Beifall und Wider

Beſeitigung der Fleiſchnot nicht erreicht werden könne. Zum Herabſetzung der Eiſenbahntarife, und Regelung des Auftriebes ſpruch.)

3 un das die ſozi ſchreien, blut wollen ſie haben, und das Abgeordneter Königliche oheit, die heutigenKleines Fenilleton. ſchon ſer e zepeee haben und die Leute umgebracht Verhältniſſe laſſen es wenigſtens meiner Anſicht nach
das Sie mit die rohten fahnen umgehen, es iſt die Woga Sereniſſimus „Gerade die geruartnſe bedingen

Spießerangſt. Jeßt h los! Die Arbeiter werden alles witſch Mizi, die Steier Ratiwile von Mansd tf die Mädchen das J an der bisherigen Ordnung Na, übrigens
in die ft ſprengen!! Alle Reichen ſollen umgebracht, ſämt hauſe gefahren und ſagen, das es in Wien ſo zugeht! Auch lahen Sie ſich meinen Wein gut ſchmecken!
liche Paläſte werden demoliert werden!!! Dergleichen närriſche
Angſtwworſtellungen ſchreibt die Wiener Arbeiter-
Zeitung ſind jetzt in der Tiefe des Kleinblürgertums
in Anbeiracht des heranrückenden Tages der Parlaments-Er
e (dem heutigen Dienstage) v Der organiſierte
Arbeiter, der in einer verhältnismäßig riß J Umgebung
lebt, kann ſich von den ein Bild Fuachen,ie ſeit einigen Wochen im Schädel des Philiſters herum-

ttern. Ein geradezu rührendes Beweisſtück für die kuroſen
ngſtzuſtände politiſch unverſtändiger Leute vird uns von einem

Parteifreunde zur Verfügung geſtellt. Jm Hauſe des Er-
wähnten iſt ein Dienſtmädchen tätig, deren Eltern in Orth an
der Donau wohnen. Jn dem ſtillen Donauflecken ſcheint eine
alle erſ ſende Revoluſionsangſt ausgebrochen zu ſein, wie
folgender unverändert wiedergegebener Brief der Mutter des
Dienſtmädchens beweiſt:

„Liebes Kind!
ch Dir zu wieſen warum Du nicht ſchreibſt, uns

iſt ſchon ſehr bange um Dich, alle Mädchen ſind ſchon zu hauſen n v ſchreibſt Sich einmall, u, bis Du
nicht mehr helfen kannſt ich komme und lle Dich. Es

iſt ſchon nach Ort zum Bürgermeiſter gekömmen, daß bis 20.
nimand mehr nach Wien fahren und c darf, auxrh aus
Wien bis 20. niemand heraus darf. ann iſt es zu ſpäte,
es mus richt ſchön zu gehen weil Du nichts ſchreibſt. Schreibe
leich, ſo kome ich und holle dich. Willſt Dich rKa en wenn Du Dir noch helfen kannſt Die Leute erzählen,

das mir nicht W wird. viele g. e von uns alle an herr
und frau und Dich. fahre zu hauſe. Wenn es vorbei iſt,
kannſt Du wieder hin gehn.“

Der Dienſtgeber verſuchte nun in einem lJängeren Schreiben
die geängſtigten Eltern zu beruhigen. Er ſchrieb ihnen,
nicht die Arbeiter, ſondern bloß die Polizei an non unglü
lichen 2. November blutdürſtig wurde und daß die Gefahr
eines Bürgerkrieges nicht beſtehe. Darauf kam folgende, gleichfalls inveräkert wiedergegebene Antwort aus Srſht

„Lieber Herr und Frau
inſchuldige mich, wenn Sie mein brief beleutigt hatt.c Kind d Mädchen vom Bürger

meiſter zu hauſe gekommen ten, das es Wien ſo ſtreng genommen ü

uder Herr Bürgermeiſter hatt einſagen laſſen daß bis 20. nie

mand wrß Wien fahren ſoll, er hat es bekommenl ich d ja
en daß die Leute recht haben, aber es kommt oft

nſchuldige R dazu. ich danke ſchön für die Zeitung was
Sie uns geſchickt haben ich habe es ſo geleſſen das die Boli-
zei ſo war. Jch bitte i böſe zu ſein vielle grüße von
uns alle an Jhnen und das Kind

Hochachtungsvoll
Familie

Die angſtvolle Verwirrung dieſer Provinzbewohner, bemerkt
unſer obengenanntes Parteiblatt, iſt übrigens nicht ſo
erſtaunlich, wenn man einmal herumgehört hat, wie ſelbſt in
Wien verſchüchterte Spießer, die ſich ihren Lebtag nur un
ihren Kramladen und nie um Politik gekümmert haben, in die
komiſcheſte, ſorgenvo iſte Verzweiflung fallen, wenn man ſie an
den kommenden „roten Dienstag“ erinnert.

Die Erweiterung der Volksrechte. Jm Nord deutſchen
Volksblatt, unſer Banter Parteioxgan, wurde dieſer Tage
ein Griä wiedergegeben, das, wie unſer Bruderblatt ſchreibt,
nicht eine Erfindung des Simpliciſſimus iſt, ſondern vielmehr
in einer in unſerer nächſten Nähe gelegenen Reſidenz“ tat

ſäcgrich ſtattgefunden habe
ereniſſimus: „Sagen Sie mal, Herr Abgeordneter,

Sie haben da einen ſogenannten ſelbſtäntbigen Antrag geſtellt
auf Erweiterung der Volksrechte, wie Sie das nennen.

ehalte das für ſehr Wollten Sie mir mal eine
gründung für Jhre Anſicht geben

Abgeordneter Königliche Hoheit, ich danke Jhnen,
daß Sie mir Gelegenheit geben, Jhnen gegenüber meine An-
ſicht entwickeln z dürfen. Die rig Volksrechte

Sereniſſimus „Sind das Aeußerſte, was dem Volkewährt werden kann. Unſer Volk kann erweiterte Rechte nicht
rauchen. Der Untertan muß regiert werden. Es iſt nur

ſchädlich, durch n ſogenannte ſelbſtändige Anträge den
Untertan zu beunruhigen!

Abgeordneter Königliche Hoheit verzekhen, dieBegrün iung für die Notwendigkeit rweiterung der Volks
rechte

Sereniſſimus „Unſer Staatsweſen iſt J
auf der von Gott r m Da kann von Rechten

erhaupt keine Rede ſeinl“

Die beiden Mütterchen. Der in Petersburg erſcheinende
Sſyn Otetſcheſtwa (Fe b des Varerlandes) verzeichnet das
folgende charatteriſtiſche Stimmungsbild: wei alte Mütter-
chen, das eine unheilbar krank, plaudern miteinander:

„Nun, Herzchen, Du wirſt I bald ſterben„Jawohl, Engelchen, ich fühle es dauert nicht mehr
annd haſt Du das Geld fürs Begräbnis zuſammen

„O nein, ich habe gar nichts! weißt es ja, daß ich
nichts beſitze.“„Dann ſt es beſſer, Du gehſt zur Beichte und dann vor die

Kaſanſche Kirche.“
„Warum, mein Engelchen, ſoll ich zur Kaſanſchen Kirche

hinauspilgern
„Man ſagt, daß dort der Generalgouverneur Trepow g

die Menge ſchießen läßt, und wer tot bleibt, der wird
Regierungskoſien begraben. Du kriegſt, Herzchen, eine Bahre,
T en icher geht mit und auch das Grab koſtet Dich gar

n alles umſonſt und, wie ſi Wefört, nach Chriſten
Fan re Wer Vi r r ei e er Kaſanirche enn er eralgouverneur eigenhänditotſchlägt, vedenke doch, welche Ehre für Dich, das iſt wir

lich kein Spaß!“

über das Treiben der italieniſchen r S e
e om

nunmehr Maler al, das allerdings in ichenDe Verhältnis der ſtalſeniſchen Komponiſten zu ihren

e
fort

d
Geldverleihers zu ſeinen Klienten, und zwar geht dies

e e.ntieme bezieht, w er andere Gricordi, wen tens ne Grenze für die Zahlung der Tan
tiemen feſtſeßt. Mascagni h ſodann, wie en
ger der Cavalleriag Ruſticang wardatte den von 3000 Lire gewonnen, die ihm Sonzo g.



Vorſitzender Oberbürgermeiſter Kirſchner weiſt den Aus
druck „verbrecheriſche Politik als unparlamentariſch

Genoſſe Landtagsabg. Wlrich (Offenbach): Die Mäßigung
der Leitſätze ſoll gerade ihre Schärfe ſein. Mit ſolchen Wort
ſpielen können Sie den Agrariern nicht an die Wimpern
Aimpern. (Heiterkeit.) Wir hätten vom Bürgertume ganz
andere Töne erwartet. Der Ton macht die Muſike. (Lachen.)
Hier ſind die Plätze der Regierung leer. (Zurufe: Wir haben
ſie nicht eingeladen.) Zum Bund der Landwirie kommen die
Herren Landräte auch ohne Einladung, und ſind auch als
Privatperſonen Sprachrohre der Bülows und Podbielskis.
Eine weitere Abſchwächung der Reſolution würde den eigent
lichen Proteſtzweck ganz vereiteln. Unter der Fleiſchnot leiden
auch weite Kreiſe der ländlichen Bevölkerung. Die Mehrheit
der land wirtſchaftlichen Bevölkerung hat nur Nachteil von dieſer
Agrarpolitik. (Vielfache Rufe: Zur Sache! Zur Sache!) Wenn
Sie glauben, daß auf Jhre Reſolution hin die Regierung ihre
Politik ändern wird, irren Sie ſich ganz gewaltig. Das wird
nicht eher anders werden, als bis ſich die Maſſe des deutſchen
Volkes bei den Reichstagswahlen (Stürm. Rufe: Zur
Sache und Schluß!) Die Arbeiterſchaft hält von dieſen Ver-
handlungen ſehr wenig. Die Beſeitigung aller Zölle und
Sperren iſt für ſie die Hauptſache.

Reichstagsabg. Gothein-Breslau: Außer Religion iſt
noch kein Wort ſo gemißbraucht worden wie national. Der
ſchlimmſte Mißbrauch aber iſt die Redensart vom nationalen
Schwein. Wer durch billiges Fleiſch dafür ſorgt, daß dem
deutſchen Volke ſeine Geſundheit erhalten. bleibt, der iſt wahr
haft national. (Beifall.)

Ein Schlußantrag wird mit großer Mehrheit angenommen.
Es folgen kurze Schlußworte der beiden erſten Referenten und
eine perſönliche Erwiderung von Wadehn (Weißenfels).

Jn der Abſtimmung werden die Leitſätze 1 und 2 einſtim-
mig angenommen. Gegen 3 und 5ſtimmt nur POber-
bürgermeiſter Wadehn, dem ſich beim Leitſatze 6
Bürgermeiſter Farwick und acht weitere Herren, bei Leitſatz 4
Abg. Singer und die übrigen vier bis fünf ſozialdemokra-
tiſchen Delegierten anſchließen. Jn der Geſamt-Ab-
ſtimmung ſtimmt nur Herr Wadehn gegen
die Leitſätze.

Gewerklchaftliches.
Zur Beendigung der Ausſperrung im thüringiſchen

und ſächſiſchen Textilgewerbe teilt der Vorſitzende des Tertil-
arbeiter-Verbandes folgendes mit:

Die Ausſperrung der Weber und Färber iſt beendet, die Strei-
kenden und Ausgeſperrten haben in den Verſammlungen, welche
Montag, den 27. November, ſtattfanden, beſchloſſen, die Ar-
beit aufzunehmen.

Die Urſache der Ausſperrung war eine Lohnforderung der
Arbeiter. Die Arbeiter reichten im Januar dieſes Jahres einen
Tarif an die Webereibeſitzer des Verbandes ſächſiſchethüringi-
ſcher Webereien ein, in dieſem Tarif war eine Lohnerhöhung
gegenüber den jetzt gezahlten Löhnen von zirka 20 Prozent
enthalten. Die Webereibeſitzer waren bei Einreichung des
Tarifes erſucht worden, bis zum 15. Mai Antwort zu geben,
wenn die Verhandlungen über den Tarif beginnen ſollten. Am
1. Oktober 1905 ſollte der Tarif in Kraft treten.

Die Antwort der Webereibeſitzer war, daß ſie jede Verhand
lung mit Vertretern der Arbeiterorganiſation ablehnten. Als
es dann zu Verhandlungen mit einer von den Webern ge-
wählten Kommiſſion kam, legten die Webereibeſitzer einen Tarif
vor, welcher für einzelne Orte kleine Verbeſſerungen erhielt,
aber für die Mehrzahl der Weber in Greiz und Gera faſt gar
keine Lohnaufbeſſerung und teilweiſe ſogar Lohnabzühe brachte.
Da die Webereibeſitzer ihren Tarif gleich als Ultimatum brach-
ten, an welchem unter keinen Umſtänden Veränderungen vor-
genommen werden ſollten, blieb den Arbeitern nur die Wahl,

entweder ohne jeden Widerſtand ſich von den Unternehmern den
redugzierten Tarif aufoktroieren zu laſſen oder in den Streik

u treten. Am 20. Oktober traten in vier Betrieben 950 Per-ſonen Arbeiter und Arbeiterinnen, in den Streik, worauf am

27. Oktober die Ausſperrung von 18 000 Webern und
Weberinnen erfolgte. Am 13. November wurden noch
szirka 14000 Färberei arbeiter ausgeſperrt,
hierzu kommen noch eine Anzahl Nebenarbeiter, ſo daß vpn
der Ausſperrung insgeſamt 36000 Per-
ſonen betroffen wurden. Daß dieſe Ausſperrung nicht
auf lange Dauer aufrecht erhalten werden konnte, darüber
waren ſich die Textilarbeiter ſowie auch die Verbandsleitung
einig.
Sollte der Kampf noch auf längere Dauer weiter geführt
werden, ſo mußten ſämtliche Ausgeſperrte unterſtützt werden.
Hierzu würde die Summe von mindeſtens 250 000 Mk. pro

oche nötig ſein. Die Webereibeſitzer haben den Kampf zu
einem Prinzipienkampf gemarht. Es handelt ſich bei ihnen
nicht mehr um die Lohnfrage ſondern um eine ganz frivole

Machtfrage, und dies wird auch ganz offen zugegeben. Schreiben
die Unternehmer doch ſelber: es bedürfe nur einer halbſtündi-
gen Verhandlung mit den Vertretern des Textilarbeiter-Ver-
bandes und eines einzigen Federſtriches, und die Einigung ſei
herbeigeführt. Es iſt alſo ſicher, daß die Unternehmer il kem

aushändigte, aber mit Abzug ron 1400 Lire, die er dem da
mals noch armen Dorfmuſikus zum Aufen halt in Rom uſw.
vorſtreckte. Jm Taumel des koloſſalen Erfolges und von dem
plötzlich ihn umſtrahlenden Ruhm geblendei, bedachte ſich Mas
cagni keinen Augenblick, als Sonzogno ihm ein Blatt Papier

Unterſchreiben vorlegte und lächelnd bemerſte: „Es iſt
er Kontrakt für die Cavalleria.“ Ohne den Kontralt zu leſen

was bei der freudigen Erregung des jungen Maeſtro ſehr
b 5 unterſchrieb er und damit war Sonzogno aus
4 ießlicher Beſitzer der Oper und abſoluter Jntzaver ohler

argus reſultierenden Autprenrechte innerhalb Jtaliens wie
aller übrigen Länder geworden. Und was erhieit Mascagni?

ür 20 Jahre 30 des Verlegergewannes aus den
loßen Aufführungen mit völliger ung aller guderen

Einnahmen aus der Oper, jedoch mit Abzug von 5 bis 10
Prozent „Vermittlungsgebühren“. Außerdem verpflichtete der
Kontrakt den Maeſtro, zu denſelben Bedingungen eine zweite
Oper zu ſchreiben. Als Modelle bezeichnet Mascagni dagegen
die ausländiſchen Choudens-Paris und nament
lich Weinberger-Berlin, welch' letzterer zum Beiſpiel den Auto-
ren (vergl. 90 ozent der Aufführungs-Ein-nahme und den dritten Teil der übrigen Einnahme gewähge.
Meine zage ſo ſchreibt Zart aus der Capalleria, mitdenen ich und meine Familie ſo ſehr zu rechnen halten, wer-

den alſo in vier Jahren völlig aufhören, während der Muſik
verle 60 Jahre lang ungeſtört einen Gewinn daraus ein
heimſen wird, wenn das neue Geſetz die Rechte der Autoren
nicht in Schutz nimmt.“

Renes Theater.
Der größte Erfolg der bisherigen Aufführungen im Jbſen

en en unſtreitig in der geſtrigen Aufführung der
ſpenſter. Dieſes Familiendrama, wie es der Dichter ſelbſt

benennt, iſt auch die bedeutendſte Arbeit des großen noroiſchen

e J

brutalen Machtgelüſte folgend, dieſen Kampf heraufbeſthewworen
haben und daß Monate vergehen dürften, ehe der Protzenüber-
mut gebrochen werden könnte. Der Textilarbeiterverband kann
einen Kampf von ſolchem Umfange nicht allzu lange führen.
Wir haben auch gar keme Urſache, zu verhehlen, daß die Ar
beiterorganiſatton, insbeſondere der Textilarbeiterverband, dem
vereinigten Kapital noch nicht gewachſen iſt. Es iſt leider
immer noch der kleinſte Teil der Arbeiter, welcher der Organi-
ſation angehört, und die Nichtorganiſierten, die nichts zur
Organiſatior und zur Beſchaffung der Mittel für den Kampf
beitragen, ſind immer noch, wenn auch unbewußt, die beſten
Schutztruppen der Unternehmer. Wenn die Unternehmer auch
dieſen Kampf gewonnen haben, ſo haben die Arbeiter dennoch

keine Urſache den Kopf hängen zu laſſen, es wird auch den
Unternehmern auf die Dauer unmöglich, alle Lohnforderungen
mit Ausſperrungen zu beantworten. Es iſt auch für die
Unternehmer geſchäftlich unmöglich, daß ſie bei jeder einſetzen
den günſtigen Geſchäftszeit vor die Frage der Ausſperrung ge
ſtellt werden, und die Arbeiter werden dafür ſorgen, daß dies
geſchieht. Nicht Maſſengusſpervungen werden den Unterneh
mern geſchäftliche Sicherheit bringen, ſondern wenn ſich die
Vernunft bei unſeren Terxtilmagnaten durchringt, wenn ſich die
Organiſation der Arbeiter als gleichberechtigt mit der Organi-
ſation der Unternehmer anerkennen, erſt dann werden ſtabilere
Verhältniſſe eintreten. Der Kampf iſt zunächſt aufgehoben,
aber Ruhe haben die Webereibeſitzer dadurch nicht. Die Weber-
kommiſſion hat mit dem Vorſitzenden des Webereiverbandes
über die Beendigung der Ausſperrung folgendes vereinbart:

Die Arbeit in ſämtlichen Betrieben des Verbandes ſächſiſch-
thüringiſcher Webereien wird ausnahmslos am Mütwoch, den
29 November, früh 8 Uhr, aufgenommen. Alſo auch in den
jenigen Betrieben in Gera, in denen die Maſſenkündigungen
erfolgt ſind.

Der Verband ſächſiſch-hüringiſcher Webereien wird als ſelbſt
verſtändlich Gewähr leiſten, daß Maßregelungen jeglicher Kate-
gorien von Arbeitern aus Anlaß des Streiks und der Aus
ſperrung nach Wiederaufnahme der Arbeit keinesfalls ſtatt
finden, wohingegen ebenfalls ſelbſtverſtänd'ich ſeitens des Ver
bandes ſächſiſch-thüringiſcher Webereien erwartet wird, daß Be
läſtigrngen oder Verhöhnungen Arbeitswilliger nach Wieder-
aufnahme der Arbeit nicht vorkommen.

Halle und Saalkreis.
Halle. 28 November.

Achtung, Stadtverordneten-Wähler!
Jn dieſen Tagen ſind vom Magiſtrat Briefe verſandt worden

mit dem Ergebnis der Hauptwahl. Dieſe Briefe nebſt Kuvert
dienen zur Stichwahl als Legitimation. Dieſelben ſind
gut aufzubewahren nnd an den Wahltagen vorzuzeigen.
Laſſe ſich daher keiner von dem Gedanken leiten, daß noch be
ſondere Karten verſandt würden wie bei der Hauptwahl!

Eine öffentliche Kommunalwähler- Verſammlung
findet am Donnerstag für die innere Stadt im Reſtaurant von
Streicher ſtatt. Gen. Oſterburg hat das Referat über-
nommen. Sorge ein jeder für ſtarken Beſuch. Weitere Ver-
ſammlungen finden am nächſten Montag ſtatt, und zwar im
Konzerthaus und Bellevue. Auch hier iſt es notwendig, daß
ſchon jetzt für dieſe Verſammlungen agitiert wird.

Die Gewerbegerichtswahlen
haben geſtern ſtattgefunden und zwar unter großer Beteiligung
namentlich der Arbeitnehmer. Alle Bemühungen der Gegner,
Hirſche, Evangeliſche und Unorganiſierte in holder Eintracht
und Jntereſſengemeinſchaft zuſammen haben auch kein an
näherndes Reſultat zur Folge gehabt. Die organiſierte Ar
beiterichaft war auf dem Poſten und ihren vereinten Kräften
v a gelungen einen ſchönen Erfolg zu erringen. Es er

elten:
a) Arbeitgeber (Sozialdemokraten) 128 Stimmen,

(Gürgerliche) 206 ab) Arbeitnehmer (Kartelllifte) 3942
(HirſchDunckerſche) 415

Auf die einzelnen Wahllokale verteilen ſich die Stimmen
folgendermaßen

r Arbeitnehmer ArbeitgeberWahllokale Kartell H.-Dunck. Soz. Bürgerl.

Kaiſerſäle 270 22 20 97Pawadies. 537 34 28 29Schramms Reſtaur. 1175 80 12 7
Letzten Dreier 677 91 1 52Bellevur 2381 28 13 16Duſch 420 42 10 43SportHotel 437 32 11 27Weißbier Salon 260 42 21 28
Saalſchloßbrauerei 135 44 17 7

3942 415 128 306
Das Reſultat beweift, daß das organiſierte Proletariat,

wenn es gerufen iſt, auf dem Kampfplatze erſcheint. Dieſe

Schriftſtellers, Die furchtbare Wahrheit der Lehre, daß die
Sünden der Väter an den Kindern heimgeſucht werden, iſt hier
mit realiſtiſcher Schärfe dargeſtellt. Es erübrigt ſich, das Werk
des modernen Klaiſikers in Hinſicht auf den Jnhalt einer aus-
gedehnten Beſprechung zu unterwerfen. Hoffentlich findet ſich
in nicht allzuferner Zeit die Gelegenheit, daß auch dieſes Drama
in einer vom Gewerkſchaftskartell arrangierten Vorſtellung vor
geführt wird. Dann ſoll es an einer gewiſſenhaften Zerlegung
des Werkes nicht fehlen. Für die relativ kleine Zahl der
ſtändigen Theaterbeſucher iſt der Jnhalt des Dramas bekannt.
Das hohe künſtleriſche Niveau, auf dem die geſtrige Vorſtellung
ſtend, war vor allen Dingen der Mitwirkung des brillanten
Jbſendarſtellers Meßthaler vom Jntimen Theater in Nürn-
berg zu danken, welcher die Rolle des Oswald mit eigenartigem
Realismus zur Darſtellung brachte. Die Auffaſſung des
Künſtlers von dieſer Partie war ein erſchütterndes Seelen
gemälde. Jch möchte auch nicht behaupten, daß der Künſtler
zu ſtark aufgetragen hätte. Dieſer Oswald war wirklich das
wandelnde Geſperſt, das im innerſten völlig zerrüttete Bild
eines Menſchen. Kaum zuvor habe ich Frau Bensberg auf
ſolch künſtleriſcher Höhe geſehen, wie hier in der Partie der
Mutter Alving. Erſchütternd war der Schluß beim Zuſammen
bruch ihres Sohnes. Sehr gut gab auch Herr Olden den
Paſtor Manders. Ganz der gutmütige, beſchränkte Philiſter.

änlein Graben ſchien mir als Regine nicht auf dem rechten
latze e ſein. Für die Vartie hat man im Neuen ater

wahrlich doch geeignetere Kräfte. Mit dem Engſtrand fand ſich
err Selle leidlich ab. hätte den alten frömmelnden

itzbuben weniger auf den Theaterböſewicht herausſpielen
ſollen. Etwas weniger wäre tatſächlich mehr. Das Haus war
geſtern völlig ausverkauft. Gewiß ein verdienter Lohn für das
lobenswerte Beginnen dem Publikum literariſch vollwertige

Sachen zu vermitteln. M.

Jägerſtraße, wie es

gutes Omen für die bevorſtehendeWahl iſt einStadtverordneten-Stichwahl. Auch deſſen ſind wir
ſicher, daß am nächſten Dienstag, Mittwoch und Donnerstag
das Proletariat von Halle in derſelben Stärke antreten wird,
um den Sieg davon zu tragen über die vereinigten politiſchen
und wirtſchaftlichen Gegner. Bei dieſer Wahl galt es die
Wahrung der Jntereſſen einer objektiven Rechtſprechung im
gewerblichen Rechtsſtreit. Hier ſind keine Parteimänner ge
wählt ſondern unparteiiſche Richter aus dem Arbeiterſtande.
Bei den kommenden Wahlen zur Stadtverordneten Verſamm
lung tritt die Arbeiterpartei in Aktion Dort heißt es, der
Sonderintereſſen Vertretung des Bürgertums die Vertretung
der Allgemeinintereſſen der Kommune Beide
Wahlen ſind für die Halleſche Arbeiterſchaft von immenſer
Wichtigkeit Für die gewerbliche Rechtſprechung hat ſie dierechten Männer am rechten Ort gefunden Möge ſie auch die

Kraft beſitzen, die rechten Männer für die Vertretung der all
gemeinen Gemeindeintereſſen zum Siege zu bringen. Vor-
wärts, Genoſſen! Drauf und dran!

Aus Halleſchen Konſumvereinen.
Der Beamten-Konſum- Verein hat im abgelaufenen

Geſchäftsjahre einen Mitgliederzuwachs von 191 zu verzeichnen
gehabt. Die Mitgliederzahl beträgt 4749. Der WarenUmſatz,
ohne Lieferantengeſchäft. iſt gegen das Vorjahr um 73 385 Mk.
alſo auf 1362277 Mk. geſtiegen. Die Geſchäftsunkoſten be
tragen 4,04 Proz. des Waren-Umſatzes Der Geſchäftsgewinn
beträgt 220 100 Mk. 16 Proz. Dividende werden gezahlt.

Der Neue Konſum- Verein für Halle u. Umg. (E. G.
m. b. H.) zahlt diesmal 10 Proz. auf Materialmarken und
6 Proz. auf Lieferantenmarken.

Prämienlos und SerienlosSchwindel.
Das Berliner Polizei- Präſidium hat jetzt Stellung zu dieſer

Frage genommen und teilt mit: Jn neuerer Zeit wird von
einer ganzen Reihe von Perſonen, die ſich als Jnhaber von
Banlinſtituten bezeichnen, hauptſächlich von Lübeck aus, aber
auch aus anderen Städten, wie Hamburg, Braunſchweig uſw.,
unter Entfaltung einer gewaltigen Reklame zum Beitritt zu
Serien- und Prämienlos-Geſellſchaften aufgefordert. Es han
delt ſich hierbei in allen ſolchen Fällen nicht etwa um vereins
ähnliche Bildungen, ſondern lediglich um einen Handel mit
Anteilſcheinen von Serienloſen. Die Teilnehmer, die zu Grup-
pen von 50--100 Perſonen vereinigt werden und daher an der
äußerſt koſtſpieligen und von ihnen mitbezahlten Reklame gar
kein Intereſſe haben, müſſen an die Unternehmer oft das Vier-
ſache des Anſchaffungswertes derjenigen Serien- und Prämien
loſe bezahlen, an welchen ſie beteiligt werden ſollen. Das
Verfahren der Unternehmer iſt als ſtrafbar anzuſehen und wird
von den Staatsanwaltſchaften ſtrafrechtlich ver olgt. Hierbei
wird gleichzeitig nochmals auf die holländiſchen und däniſchen
Prämmenlosbanken hingewieſen, vor denen in Nr. 122 des
Reichsanzeigers wiederholt dringend gewarnt wird. Bei dieſen
im Ausland befindlichen Jnſtituten iſt es nicht einmal mög-
lich, eine Kontrolle darüber zu üben, ob ſie die Papiere, für
welche ſie Beteiligungsurkunden ausgeben, überhaupt zu ihrer
Ver ügung haben; nach beſtimmten Vorgängen muß dies ganz
allgemein bezweifelt werden.

Wie ſich unſere akademiſche Jugend amüſiert.
Zu unſerer geſtrigen Notiz über die alles andere als geiſt

reichen Scherze eines Muſenſohnes auf dem Jägerplagte (nicht
gelten irrtümlich hieß), iſt noch r

tragen, daß ſich noch eine Anzahl Studenten Mühe gegeben
Beweiſe für ihre Hochſchul „Bildung“ zu erbringen.ie ergötzten ſich nämlich damit, aus den Fenſtern des Ver

einshauſes der Friedericianer Waſſer auf die Vorübergehenden
u ſchütten. Als eine alte Jrnr ſich vor dieſer, gelinde geſagt,
ngezogenheit der edlen Vertreter der ſtudierenden Jugend

7 wollte und in einer Haustür-Zuflucht ſuchte, wurde
ie von einem akademiſchen Jünglinge erſt recht mit einem
vollen Gefäß Waſſer überſchüttet. Selbſtverſtändlich gehören
die jungen Herrchen alle zu den nationalen Maulhelden, die
deutſche Zucht und Sitte mit allen zu Gebote ſtehenden
Phraſen verherrlichen. Jn der Praxis ſieht es, wie man ſieht,
bei den „gebildeten“ Bourgeoisſöhnchen anders aus. Da hindert ſie Fe „Bildung“ und ihr edles Deutſchtum nicht, eine

wehrloſe alte Frau zu und anzurempeln. Daß dieſe
buntbemützte „Blüte der Nation“ auch nebenbei auf die ver
rohte und verrohende“ Sozialdemokratie ſchimpft, verſteht ſich
am Rande.

Man müßte eigentlich gegen derartige ſtudentiſche Rüpeleien
ganz andere Ausdrücke gebrauchen. Allein in unſerem herr-
lichen Deutſchen Reiche liegen die Dinge ſo, daß, wenn die in
ihrer koſtbaren Ehre gekränkten Muſenjünger zum Kadi laufen,nicht die gebildeten Geſſenyangen ſondern der Redakteur ver

knurrt wird. Von Rechts wegen
Der Tatendrang der akademiſchen ad hat ſich übrigens

auch darin geäußert, daß einige Angehörige derſelben in dieſer
Nacht in der Großen Wallſtraße die Laternen ausgedreht haben.
Den Witz und den Geiſt eines derartigen „Ulkes“ kann natür
lich nur ein Menſch r dem der Sauf und Ffecht
komment der Jnbegriff aller deutſchen Geiſtes und Herzens-
bildung iſt.

Erweiterung des Fernſprechverkehrs. Halle (Saale)
und Ammendorf-Yadewell iſt zum Sprachverkehr zugelaſſen mit:
Niederndodeleben (50 Pf.), Zittau (1 M.), Dürröhrsdorf (Amts
hauptmannſchaft Pirna) (1 M.), Annaberg-Buchbolz (1 M.).

Verjährung der Forderungen! Das Herannghen des
Jahresſch. u es bildet für jeden Geſchäftsmann eine Mahmmg
ſeine Auenſtände auf ihre n hin zu prüfen. Man
ſchiebe dies nicht bis in die letzten Wochen oder desJahres auf, da erfahrungs. a am Jahresſchluß die Ge

richte mit Arbeiten überhäuf es vorkommenſi uZahlungsbefehl dem Schuldner
nicht mehr rechtzeitig zugeſtellt wird, was die Verjährung der
Forderung zur Folge hat. Es empfiehlt ſich aber vorder Einleitung de Schritte noch einen letzten Verſuch
zu machen, auf gütlichem Wege zu ſeinem Gelde zu kommen.

Aus dem Burcan des Stadt Theaters. Das Luſt
ſpiel Liebes Manöver von Kraag und Frhr. v. Schlicht wird
Mittwoch zum erſten Male wiederholt. Dem Luſtſpiel folgt
das Ballett Puppenfee. Am Donnertag wird als 5. Vor-
ſtellung im ShakeſpeareZyklus Hamlet gegeben. Herr Rodius
tritt an dieſem Abend nach längerer Zeit wieder in einer
eigentlichen Fachrolle auf, die Orphelia ſpielt Frl. Hallwill.
Die Billetts des Zyklus werden bereits am Mittwoch abend
mr t n Duregn des ters. Mus dem Bureau des Neuen Theaters. Mittwobeſchließt Herr Emil cher ſein hieſiges Gaſtſpiel 5

einc r et r y n heran naktigem uſpiel Sodom e. Die nächſte ü
von Henrik Jbſens Stützen der Geſellſchaft findet
den 30., ſtatt. Als nächſte Novität wird im Neuen Theater

daß ein zu ſpät beantragter

A. Müllers Guthenbrunns Komödie Streber u. Kompagnie

Welt Panoramsg, Gr. Ulrichſtr. 61. J dieſer
as Kyff

ierauf wird Sto

vorbereitet.

Wogen ſehen Zunschoche iſt der Süd Harz zu ſehen. Zunächſt kommt
häuſerDenkmal mit mehreren Anſichten.



Berg gezeigt, u. a. das Rathaus, ein e mit daus und desglei In em Schünene n i heere 977 r a er éhieh Auch einige hübſche
Lutherduche aus vom Mägdefleck und von derind zu nennen. ann gelBurgruine Hohenſtein, von dieſex erwähnen wo aus
das untere Burgtor, den Burgfried, den Hauptturm und den
Komteſſenſitz. ieran ſchließt ſich das Jſfelder Tal, und
war zunächſt Jlfeld ſelbſt, dann einige ſchöne AuPartie am Gänſeſchnabel und V en rn e

auf den Bahnhof Netzkater und das Etabliſſement Retzkater.
Nach dem Kreuzgang und dem Klioſterhof der Kloſterruine
Walkenried kommt dann das Bad Sachſa. Dann gelangen
wir zur Burgruine S grrargien und von hier aus a Lauter-
berg mit dem ſchönen Wieſebecker Teich, dann nach St. Andreas-
berg mit Silberhütte und einer Partie im Sperrluttertal und
n Harzberg z z gheerg und Schloß, Blick

ube und am Jüs. Au ch dieſe Serie iſt wieder

m r feſtorben ſind im Laufe der vergangenen“ Woche iHalle- Süd 36 Perſonen, darunter 8 enden
war an Schlaganfall 3, Keuchhuſten 1. Diphtherie 1, Lungen
lutung 1, Emphyſem 1, Bauchfellcarcinomatoſe 1, Schwäche 2,

Blaſenkrebs 1, Magennetzkrebs 1, Blutvergiftung 1, Herzfehler l
Darmkatarrh 2, Gehirnſchlag 1, Gallenſtein 1, Brandwunden 2.
Altersſchwäche 1, Zuckerkrankheit 1, Lungenſchwindſucht 1, Er
weiterung der Schlagader 1, Speiſeröhrenkrebs 1, Baſedowſche
Krankheit 1. Herzlähmung 1, Schußverletzung 1, Broncho
Pneumonie 1, Perniciöſer Leukämie 1, Vorderarmbruch 1,
Arterioſcleroſe 1, Magengeſchwür 1, dazu Totgeburten 3.

n Halle-Nord zu derſelben Zeit 15 Perſonen, darunter
2 sfremde, und zwar an: Carcinoma ventriculi 2, Jnfluenza
1. Chroniſcher Nephritis 3, Entkräftung (Marasmus) 1, Myo-

1, ne 1, n a Altersſchwäche 1,
umonie 1, Scharlach 1, Lungenſchwindſucht 1, infolge Selbſtmords durch Erſchießen 1, dazu Totgeburten 2. ſo

Aus den Nachbarkreiſen.
Sangerhauſen, 28. November. (Eig. Ber.) Die Stadt

verordneten- Wahlen haben diesmal wenigſtens mit einem
teilweiſen Erfolge unſererſeits abgeſchloſſen. In der Haupt-
wahl war, wie ſchon gemeldet, einer der vier bürgerlichen
Kandidaten mit knapper Mehrheit durchgekommen während
nun zur Stichwahl unſere vier Genoſſen zwei Gegnern gegen
über ſtanden. Somit war uns ein Mandat geſichert.
Die erregten Spießbürger boten nun alles mögliche auf, um

die zwei Mandate zu retten. So lag ihnen ein Flugblatt
beſonders im Magen, welches unſere Genoſſen ſchon kurz vor
der Hauptwahl verbreitet hatten.

Die Sangerhauſer Nachrichten ein angeblich freiſinniges
Blatt verſuchte es nun mit echt ſpießbürgerlicher Logik einen
Punkt des Flugblattes, betreffend unſere Stellungnahme in
der Schulfrage, als Verlogenheit und Perfidie hinzuſtellen. Es
ſchreibt, daß die reichen Leute infolge ihrer höheren Steuer-

beiträge, den armen Leutekindern unſere gute Elementar
Schulbildung ſchenken! Daß aber trotzdem die hieſige
Volksſchule keine Armenſchule ſei, das neue VolksſchulGebäude
in der Borngaſſe ſei mit allen Errungenſchaften der Neuzeit
auf dem Gebiete der Schulhygiene verſchwenderiſch ausgeſtattet
u. ſ. w. Das Gymnaſialgebäude ſei viel ſchlechter.

Alſo, man baut ein hübſches Schulhaus hin und jagt die
Kinder mit einem Knüppel vorne hinein und hinten wieder

Das nennt man dann eine gute ElementarSchul-
ildung.
Ob ein Lehrer 60, 70 und noch mehr Kinder zu unterrichten

hat und wie infolgedeſſen der Unterricht wirkt, daß dieſe Schule
nur von den Kindern der ärmeren Klaſſen beſucht wird, während.
die Wohlhabenden ihre Sprößlinge in beſſere Schulen ſchicken,
daß deshalb die Volksſchule das Anſehen einer Armenſchule
hat, das zu begreifen kann man ja von einem bürgerlichen
Zeitungsſchreiber nicht verlangen.

Auf die übrigen Ausführungen des Flugblattes näher einzu
en hat man unterlaſſen, man ſpricht bloß von ernſter, ge-
ehe Arbeit der bürgerlichen Stadtverordneten, von den

en Debatten die gepflogen wurden zum Wohle der geſamten
Bürgerſchaft und gerade der ärmeren wahrlich nicht in letzter
Linie. Worin dieſe Arbeit beſtanden hat, verſchweigt manwohlweislich. Man kann nicht mit der famoſen Waſerſteuer

renomieren, oder mit der Ablehnung des Antrages auf Er-
richtung eines Gewerbegerichtes, oder mit der Bewilligung von
l oder der Errichtung von Bismarckbrunnen
und dergleichen. Man macht ſich auch darüber luſtig, daß im
Flugblatte unſere Kandidaten als Männer bezeichnet werden,
die gewillt ſind, den Daumen in die offene Wunde zu legen.
Damit würden keine Wunden geheilt, ſetzt man geiſtreich
hinzu. Vom Heilen war wohl vorerſt nicht die Rede, ſondern
das ſollte di en, daß ſie gewillt ſind durch eine energiſche
Oppoſition der Bürgerſchaft die Schäden und Verkehrtheiten
der bisherigen Kommunalpolitik der bürgerlichen Stadtväter
vor Augen zu führen. Alſo darüber hätten die Nachrichtenrn rSbulittchen Senf beſſer für ſich behalten. Denn durch

ihn haben ſie nur verraten, wo die Kurpfuſcher ſitzen, vor
denen die Wähler das Stadtverordneten Kollegium in der
Stichwahl ſchützen ſollten.

Nun wohl Noch einmal find wir unterlegen. Unſere Liſte
erhielt 216, während die der Gegner 346 Stimmen auf ſich
vereinigte. Aber die Sangerhäuſer Genoſſen brauchen ſich
e ederlage wahrlich nicht zu ſchämen. Erhebend war
die Begeiſterung unſerer Wähler, wie ſie offen und mit lauter
Stimme unſere Kandidaten nannten.

Anders die Bürgerlichen. Die ſogenannten kleinen Leute,
ndwerker und Geſchäftsleute, waren wenig zu ſehen. Daseer der Beamten, das Poſt und Vahnpenode, ſtellten das

auptkontingent für die bürgerlichen Kandidaten. Von dieſen
war jeder einzelne brieflich aufgefordert worden, zur Wahl zu
kommen. Gar manchem ſah man es an, wie er unter den
Augen des Bahnmeiſters gegen ſeine Ueberzeugung für die
bürgerlichen Kandidaten ſtimmte. Alſo nur dem elendeſten
aller Wahlſyſteme und ihrem Terrorismus haben unſere Geg-
ner ihren Sieg zu danken. Trotz alledem iſt es doch gelungen,
um Aerger unſerer Gegner Genoſſen Sammtleben durchzu-Ken Das vorher erwähnte Blatt bemerkt ſchnippiſch:

„Nun mag er zeigen, was er kann
O ja, das wird er! Er wird Euch manchmal den Daumen

in die offene Wunde legen, daß Jhr heult und brüllt!
Jn zwei Jahren iſt wieder Wahl und bei Philippi ſehen

wir uns wieder.
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Merſeburg, 27. November. Zur Stadtverordneten
Stichwahl, die nächſten Donnerstag, den 30. November, hier
zwiſchen unſerem Genoſſen Kaſſierer Julich und dem Schneider
meiſter Rügow ſtattfindet, arbeiten die Gegner mit Hochdruck;
in allen Vereinen und Vereinchen ihres Genres wird mobil
emacht unter der ganz richtigen Vorausſetzung, daß wenn
iesmal alle Arbeiter auf dem Poſten ſind, auch für Merſe

burg der erſte Sozialdemokrat in das Stadtparlament einzieht.
Es muß deshalb auch die Aufgabe unſerer Parteigenoſſen ſein,
diesmal alle Arbeiter für ihren Kandidaten zu gewinnen zu
ſuchen. Die wenigen Tage müſſen noch zur eifrigen Agitation
und Aufrüttelung der Trägen und Jndifferenten ausgenüßt

agitation, Mheen Leben

werden. Von den 1456 Wählern der dritten Klaſſe, die bei
der Hauptwahl nicht gewählt haben, gehören mindeſtens zwei
Drittel zu den Arbeitern. Dieſe können und müſſen durch
Aufklärung und Belehrung noch zum großen Teil für unsgewonnen werden und die gewaltige Vreigeeung unſer Stimmen

doh bei der Hauptwahl zeigt, daß dies ſehr leicht möglich iſt,
o daß wir dadurch eigentlich ſchon die beſte Gewähr dafür

haben, daß es ein leichtes ſein muß, unſern Kandidaten dies
mal durchzubringen. Auch die 7 des gegneriſchen Kandi
daten ver y diesmal unſere Ausſichten ebenfalls. Ein
Mann wie Schneidermeiſter Rügow, der in den jetzigen Zeiten
der leiſchnot und Brotteuerung den Arbeitern nichts weiteres
zu bieten za als daß er ſeinen Namen unter einen Aufruf
zur Sammlung für ein Bismarck Denkmal in Merſeburg her-
r und damit ſchnorren geht, iſt gewiß der allerungeeignetſte
Vertreter der Arbeiter, ſoweit ſie überhaupt noch ein Fünkchen
Selbſtachtung und Manneswürde in ſich tragen. Das ſehen
nicht nur die Arbeiter ſondern auch die übrigen Wähler der
dritten Klaſſe, die kleinen Gewerbetreibenden und Beamten ein,
wie uns mehrere dieſer Tage zugegangene Schreiben aus dieſen
Kreiſen beweiſen. Tue deshalb jeder ſeine Pflicht und die
Arbeiterſchaft Merſeburgs wird denen andrer Orte nicht mehr
nachzuſtehen brauchen.

Naumburg, 27. Nov. (Eig. Ber.) Zur Stadtver-
ordneten-Stichwahl. Da bei der Hauptwahl ſich
das Stimmenverhältnis derartig geſtalte. hat, daß bei der
Stichwahl die Sozialdemokratie ausſchlaggebend über die ſich
gegenüberſtehenden Parteien entſcheiden kann, ſo iſt es ſehr
wohl erklärlich, daß dieſe Situation in der Arbeiterſchaft viel
beſprochen wird, wobei ſelbſtverſtändlich auch verſchiedene An
ſichten vertreten werden. Es entſpricht aber dem Weſen der
ganzen Arbeiterbewegung, daß die verſchiedenen Anſichten be
achtet und beſprochen werden, um ſo zu einem gemeinſamen,
für alle verbindlichen Standpunkt zu kommen, damit ein ein-
heitliches und geſchloſſenes Handeln den Einfluß der Arbeiter
ſchaft gewährleiſtet. Sejbſtverſtändlich wird auch der hieſige
Sozialdem. Verein zun Beſchlußfaſſung über die Stichwahl
eine Verſammlung vevranſtalten. Folgende Punkte dürften
hierbei wohl beſonders zur Beachtung kommen. Die ſogen.
Oppoſition hat es ja bis vor kurzem verſtanden, ſich einen von
manchem Arbeiter über Gebühr beachteten Schein von Arbeiter
freundlichkeit zu geben. So erfreulich es nun auch iſt, daß
dieſe Herren den Schein ihrev Arbeiterfreundlichkeit ſelbſt und
zwar ſo gründlich zerſtört haben, daß es heute wohl in ganz
Naumburg keinen aufgeklärten Arbeiter mer gibt, der noch
daran glaubt, ſo wäre es doch politiſch durchaus verkehrt,
nur aus dieſem Grunde die Magiſtratspartei blind-
lings zu unterſtützen. Unvergeſſen werden zwar die Worte
des Herrn Dr. Holländer bleiben, der offenherzig erklärte:
„Wenn Sie (Arbeiter) Stadtverordnete haben wollen, ſo wählen
Sie ſich doch welche!“ Und ebenſo die Worte des mit Hilfe
von Arbeiterſtimmen vor zwei Jahren gewählten Herrn Bartho
lomäi, der für die Zukunft dieſe Stimmen nicht mehr
haben will. Allein ausſchlaggebend für unſer Verhalten
bei der Stichwahl können auch dieſe Erklärungen nicht ſein.
denn erſtens können wir dieſen Herrn aufrichtig dankbar ſein
für die Aufrüttelung der Gutgläubigen, und ſodann haben die
großen Weltſtürmer durch ihre Worte doch nur den Beweis ge
liefert, daß ſie in der Schule der Politik noch lange nicht auf
der erſten Bank ſitzen. Anderſeits haben wir die vom magiſtrats
parteilichen Herrn Oberſtleutnant Scheele mit überzeugungs-
treuem Eifer vorgebrachten Worte von der ſtaatsumnſtürzenden
und die Geſellſchaftsordnung unterwühlenden Sozialdemokratie
in Rechnung zu ziehen. Hierzu möge bemerkt ſein, daß ſolche
Schauergeſchichten nun ſchon bald von jedem Dorfnachtwächter
fließend hergeſagt werden können, und Herr Scheele dürfte nur
dadurch vor dem Odium der Lächerlichkeit bewahrt geblieben
ſein, daß man ſeine abſolute Ehrlichkeit in Betracht gezogen
hat. Wie man ſieht, wir ſind von beiden Seiten mit der
wünſchenswerteſten Aufrichtigkeit behandelt worden. Darum
können für unſer Verhalten auch nur rein ſachkiche Gründe maß-
gebend ſein.
Herren von der Oppoſition alle ein ſehr freundliches Geſicht
für unſern ſo prächtigen Dom haben, ſo dürfte der Oppo
ſition denn doch wohl noch etwas anderes zugrunde liegen als
nur die Bekämpfung des Magiſtrats. Anſtatt von Magiſtrats
partei und Oppoſition zu ſprechen, könnten wir ſchließlich mit
ebenſo gutem Recht von der ſich ſgegenüberſtehende Stadk
gemeinde und der Domgemeinde reden, denn das Wahrzeichen
von Naumburg, wo zwei Hunde an einem Knochen kauen, iſt
noch lange nicht verwittert genug, um ſeine Bedeutung ver
loren zu haben.

Hohenmölſen, 28. November. Genoſſe Hermann
Müller iſt im Krankenhauſe Bergmannstroſt in Halle ge
ſrorben. Wie ſchon in der Sonntagsnummer kurz mitge-
teit, war der Genoſſe in der Packerei der Kerzenfabrih Gerſte-
witz der Sächſiſch-Thüringiſchen A.G. für Braunkohlen-Ver-
wertung dadurch verunglückt, daß er beim Heben einer ſchweren
Kiſte ſchwere innere Verletzungen erlitt. an brachte ihn zu
nächſt nach Hauſe und von da ſpäter nach Halle. ier iſt
er nun, trotz ſofortiger Operation, verſtorben. ermann
Müller war einer jener ſtillen rührigen Genoſen, welche nie ein
Aufheben von ihrer Tätigkeit machen, und deren Scheiden doch
als eine klaffende Lücke empfunden wird. Das Vertrauen
rer Mitarbeiter und Klaſſengenvoſſen hatte ihn in die Lei ng
er gewerkſchaftlichen Organiſation berufen. Bei der Land-

2c. hat er ferner nie gefehlt;
dem Konſumverein Hohenmölſen gehörte er als Mitglied des
Aufſichtsrates an und im Arbeiterſängerchor Hohenmölſen war
er Vorſitzender. Jn allen Zweigen der Arbeiterbewegung hat
er feinen Mann geſtellt. Sein liebenswürdiges, beſcheidenes
Weſen gewann ihm raſch die Zuneigung ſeiner Umgehung.
Er hinterließ keinen Feind. Die Beerdigung des ſo jäh
aus dem Leben Geriſſenen fand am heutigen Dienstag ſtatt.
Er hat ein Alter von kaum 39 Jahren erreicht und hinterläß
eine Wwielwe mit 5 zum Teil noch recht kleinen Kindern. Er
ruhe in Frrieden!

Delitzſch, 27. November. Arbeiterriſiko. Bei Kanali-
ationsarbeiten wurde der Arbeiter R. Schurig verſchüttet.

trug einen Schädelbruch, Rippenbrüche und eine Verletzung
der Lunge davon. Sein Zuſtand iſt faſt hoffnungslos.

Gröbers, 28. November. agenſtandgelderhöhung.
Für die Dauer der Güteranhäufung auf Babnhof Gröbers
wird vom 27. d. Mts. vormittags 8 Uhr bis auf weiteres das
tarifmäßige Wagenſtandgeld auf das Dreifache erhöht.

Bockwitz, 27. November. Ein Strafverfahren wegen
Vergehens gegen das Vereinsgeſetz iſt gegen zwei hieſige Ge-
noſſen, die als Leiter bezw. Redner in der aufgelöſten Ver-
en vom 5. November fungiert haben, im Gange. Die
etreffenden Genoſſen ſind ſchon vernommen worden. Man

ſorgt eben dafür, daß der Stoff nicht ausgehr.
Das Feuerſignal ertönte dieſe Nacht durch das Dorf.

Jn dem 6 Kilometer entfernten Zſchornegosda ſind 31 Schennen
mit Vorräten niedergebrannt. Die Bockwitzer Feuerwehr konnte
nicht helfen.

Hettſtedt, 28. November. Meſſerſtecherei. Auf dem Nie
wandſchacht gerieten die Bergjungen Wilhelm Heſſe und Fr.

Wenn wir nun in Betracht ziehen, daß die

immermann, beide von hier, beim Eſſen in Wortwechſel, ine
erlaufe deſſen Z. dem H. mit dem Meſſer in den linken Ober

arm ſtach. Der Verletzte wurde nach dem hießigen Knappſchafts
Lazaratt überführt.

Wittenberg, 28. November. Sittenverbrechen. Ver
haftet und an das Landgerichtsgefängnis zu abgeliefert
wurde geſtera der Arbeiter Franz Müller aus Kleinwittenberg
wegen Uebertretung des S 174 des R.- Str.G.B.

Stadtverordneten Hitzung
vom 27. November 1905, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Kommerzienrat Steckner.
Eingänge: Ein chriſtlicher Verein junger Männer ladet

ur Einweihung eines neuen Heims ein. Die Petition der
olks- und Mittelſchullehrer wegen Gehaltserhöhungen

wurde auf 14 Tage zurückgeſtellt. r r zurückgeſtellt
wurde die Petition des kommunalen Vereins
wegen Verlängerung der Straßenbahn vom Bahnhof nach dem
Schlachtviehhof. Die Petition betreffend Schülerwerk-
ſtätten wurde der Petitionsfommiſſion überwieſen. Nach eine
Richtigſtellung im Protokoll wurde zur Tagesordnung über
gegangen.

Entlaſtet werden die Rechnungen über Kapitel Schul
weſen für 1903, der Keferſtein- Stiftung ſowie des
Fonds zur Gründung eines Robert Franz-Muſeums für
1904 und des Eich- und Wageamts für 1904.

Der Haushaltsplan der Desinfektionsanſtalt für 1906 wird
nach einigen Abſtrichen genehmigt. Ueber die als Lohn an die
rer einzuſtellende Summe wird noch Beſchluß gefaßt
werden.

Dem Landanstauſch ſeitens der Ftadtgemeinde und der
Unternehmer des Ausbaues der Straße im ſüdlichen Be
bauungsplane zwiſchen Böllbergerweg und rwiperſrges
wird zugeſtimmt. Desgleichen dem Landaustauſch zwiſchen der
Stadtgemeinde und dem Eigentümer der Grundſtücke Mans
felderſtraße 63 bis 65.

Die Ausgabe einer weiteren Abteilung der Anleihe
von 1900 wurde vom Stadtv. Steckn er begründet.
ſollen zwei Millionen begeben werden, ſo daß dann von den
12 Millionen dex Anleihe von 1900 acht Millionen verausgabt
ſind. Die zwei Millionen ſollen zu 35 Proz. verzinſt werden.
Stadtv. Thiele fragt an, zu welchem Kurſe man die Anleihe
a adieren gedenke. Bei dem jetzigen hohen Diskontſatze er
alte man doch kein Geld für 3 Stadtv. Steckner er-

widert, man hoffe, die Anleihe zu 98 unterzubringen. Dadurch
verliere zwar die Stadt an jeder Million 20 000 Mk. aber der
Verluſt ſei nur ſcheinbar, weil an den laufenden Zinſen um
ſo mehr geſpart werde. Der Magiſtrat habe in Anregung ge-
bracht, jedes Jahr einige Tauſend Mark zur de des
Damno in den Haushalt einzuſtellen, doch ſei davon Abſtand
genommen worden, und man wolle lieber, wenn die Anleihe
auf 93 oder 294 ſtehe, Stücke einlöſen, weil dann die Stadt
einen noch größeren Gewinn habe.

Stadtv. Thiele bezweifelt, daß jetzt zu 98 oder auch nur u
97 nennenswerte Beträge unterzubringen ſind. Dann erhö
ſich aber das Damno pro Million auf 35 000 bis 40000 M.
W Deckung desſelben erſcheine ihm der Vorſchlag des Magi
trats als zweckmäßig, nicht aber der vom Referenten Steckner

vorgeſchlagene. Jedenfalls könnten beide Wege beſchritten
werden, um der Stadt möglichſte Vorteile zu ſichern. Dann
fuhr Redner fort: Vielleicht habe ich heute zum letzten Male
Gelegenheit, zu Jhnen in dieſem Sagle zu reden denn dieſe
Woche muß ich eine einmonatliche Gefängnisſtrafe antreten,
und wie die Stichwahlen ausfollen, noch nicht. Dann
m. H., laſſen Sie mein letztes Wort zu Jhnen eine Erneuerüng
der ſchon ſo oft, aber leider vergeblich, Jhuen gemachten Muh
nung ſein, nicht mehr ſo leichtherzig mit Anleihegeldern r
ſpringen. weiß, wie die Dinge nun einmal liegen, können
wir ohne Anleihen nicht mehr anskommen. Aber wir dürfen
nie vergeſſen, daß wir bereits jetzt in den re e ungen
und Amortiſationsquoten faſt erſticken. Ueber 1/2 Millionen
Mark müſſen wir dieſes Jahr für Schuldentilgung und Schuld
e aufbringen, der größte Teil davon entfällt auf An
eihen. Volle zwei Drittel des geſamten Ertrages der Ein

kormmenſteuer müſſen wir ſchon auf die Schuldverzinſung ver
wenden. Dadurch wird die Stadt in die Bahn gedrängt, zur
Deckung aller anderen Ausgaben neue Steuergquellen anſchlagen
zu müſſen. So iſt es gekommen, daß wir in den letzten Jahren
ortgeſetzt neue Steuern haben bewilligen müſſen, darunter die
famoſe Kanal und die Luſtbarkeitsſteuer. Die neu zu begeben
den zwei Millionen werden auf vierzig Jahre hinaus den
Haushalt um weitere 30000 M. jährlich belaſten. Das wird
ſo weitergehen, dem leichtherzigen Anleiheweſen verdanken wir
unſer Finanzelend, das noch größer werden wird, wenn Sie ſo
en. Eigentlich ſollten aus Anleihen nur produktive

nlagen geſchaffen werden. Wo das nicht eingehalten werden
kann, ſollte man wenigſtens nur mit äußerſter Vorſicht Anleihe
gelder verwenden. Daß Sie das nicht getan haben, muß Jhnen
zum Vorwurf gemacht werden.“

Bürgermeiſter v. Holly: Herr Thiele hat wieder ſein altes
Lied angeſtimmt. Er hat von unſerem Finanzelend geſprochen.
Meine Herren! Unſere Stadtſtehtfinanziell glänzend
da. Wir können nicht bloß produktive Anlagen aus Anleihe-
mitteln ſchaffen. Wir haben in Schulbauten uſw. viel nach
zuholen gehabt Halle wäre ſonſt nie die Schulſtadt geworden,
die ſie jetzt iſt. Die Ausgaben, welche von den zwei Millionen
beſtritten werden ſollen, ſind notwendig.

Stadtv. Thiele: Das Finanzelend beſteht, obwohl Herr
v. Holly es in Abrede ſtellt. Nur durch Einführung neuer,
läftiger Steuern haben wir uns helfen können. Die Steuern
ſind ungleich höher geſtiegen als das Wachstum der Bevölkerung
und ich werde aufhören, ſei es hier oder in der Preſſe,
vor dem verderblichen Weg zu warnen, den unſere Finanz-
politik beſchritten hat.

Die Magiſtratsvorlage wurde hierauf S die Stimmen
der Sozialdemokraten genehmigt, ſodaß nächſtes Frühjahr zwei
weitere Millionen Anleihegelder flüſſig gemacht werden.

Der Pflaſterung der Gränuſtraßze wurde nach einem
Referat des Stadtv. Stephan zugeſtimmt.

Die Errichtung einer proviſoriſchen Wartehalle auf dem
Riebeckplatze für die Fahrgäſte der elektriſchen Straßenbahn
Halle Merſeburg wurde nach einer a Beſprechung behufs
weiterer Klarſtellung noch einmal an die Baukommiſſion zurück
gewieſen.

Die Vorlage, Mittelbewilligung für die Straßenreinigung
in Halle Cröllwitz, wurde vertagt.

Eine Petition des Kaufmanns Ernſt Fiſcher wegen
Höherlegung des Bürgerſteigs vor ſeinem Grundſtück im Moritz
zwinger wurde vom Stadtv. Herzfeld begründet. Der nt
hat dadurch Schaden erlitten, daß bei dem Wolkenbruche dieſen
Sommer große Waſſermengen in ſeine Keller eingedrungen
ſind. Er machte Schadenerſatzanſprüche in Höhe von etwa
2600 Mk. geltend. Die Stadt, die mit der Verſicherungs
Geſellſchaft Atlas einen Vertrag abgeſchloſſen hat, meldete den
Anſpruch der Geſellſchaft: letztere verweigert aber die Zahlmmng,
da die Stadt für die Regenmengen, die in den Keller ein
drangen, nicht verantwortlich gemacht werden könne. Der
Magiſtrat bedaure, daß er nicht helfend eingreifen könne.
Verſchulden treffe die Stadt nicht. Die Petitionskommiſſion
habe aber beſchloſſen, den Magiſtrat nochmals zu erſuchen, mit
der Verſicherungs- Geſellſchaft in Verbindung zu treten und zu
erwägen, was zu tun ſei.

Stadtv. Thiele tritt dem Beſchluß der Petitionskommiſſion
bei, bittet aber die Erwägungen nicht auf die lange Bankſchieben, damit die Sache nicht ſo endlos verſchleppt werde, wie

die des früheren Brückenpächters Specht.
Stadtrat Winter beſtreitet, daß in der Sache irgend eine

Verſchleppung eingetreten ſei. Sofort nachdem
ſeine Anſprüche geltend gemacht habe, ſei die Sache

mz



ſchaft gemeldet worden. Auch der Prozeß Specht gehe ſeinen eingeſchenkt habe. Ueber Nacht könne der M dret nicht dazu gelgihe Schiffsunfälle ſind vorgekonmen, bei denen vieleel rer e 3 ſein, der Sozietät dieſes vrnsß c anzubieten. Menſchen ihr Leben verloren e and der Grube Art
wie Vetition wird dem Magiſtrat zur Erwägung über c W am Mzpia a t t la n e e i u ehe e n
teſen. malige reiben an die Soztiet oſſen, vonZur Tagesordnung üb angen wurde über eine gewußt haben. Trotzdem habe er kein Wort von dem Vorhaben derſelben weiß man nur, t ehe rPerition betr. die n von Kanal Anſchlug- mitgeteilt. Ausdrücklich ſei vor acht Tagen ausbedungen wor- wo die Dynamitpatronen ar ertig ren fut chibar berſun

gebühren für ein Grundſtück in der Tann ratg den, es ſolle keinerlei neues finanzielles Engagement mit dem wurden ſofort geiötet; ihre Leichen wu
Eine Kommiſſion zur Vorberatung der Gründung von nochmaligen Schreiben an die e verbunden und melt aufgefunden. bruuſt wurden in dem nordamneri

Wohltätigkeits Stiftungen wurde aus den Stadtverordneten nun liege dieſer feine Plan vor. Redner erhielt, weil er ſagte. eine Feuersbrun eingeiſchert Zwei Per
z Dittenberger, Steckner, Keil, Engelke, Heiſer s Kollegium ſei hintergangen worden, vom Vorſitzenden kaniſchen Staate Dakota 40 Farmen eing

und Kallmeyer gebildet. Es handelt ſich hierbei um Vor teckner einen Ordnungsruf und bald darauf einen zweiten ſonen kamen in den Flammen um.

e e e e e etund um damit im Zuſammenhang gebra iftungen. tadtv. e le erwiderte, er ſei dieſe Be uUnſere Parteigenoſſen ließen zu Protokoll erklären, daß ſie ſich Vorſitze des er Steckner ſchon gewöhnt und werde ſich da Leste Aachrichten.

daran Ah d dueten Stichwahl teilt Stadt By d et Wer r zu e was er als Vertreter der Revolution in Rußland.
ezügli er Stadtverordneten- Stichwahl te v. ürger laube ſagen zu müſſen. trung mit, daß einige Beiſitzer, die beim erſten Wahlgange Stadto Schmidt ſpricht ebenfalls ſehr erregt. Der Magiſtrat Petersburg, 28. Nov. Die wrograp vie r

tätig geweſen ſind, wegen Mangel an Zeit bei der Stichwahl habe der Sozietät Befreiung von der Umſatſtener (2 Proz. des Trud (Arbeit) wurde am 26 ds von der Polizei auf Befe
nicht mehr mittun wollen. (Zuruf: Das kommt von der drei- Wertes. alſo ca. 2280 Mk.) zugeſichert. obwohl davon in der des Stadthauptmanns gezwungen, ihr Lokal zu ſchließen Be
tägigen Wahl! Schon recht r Redner ſei in der Stadt Finanzkommiſſion mit keinem Werte geredet worden kanntlich ſind ſeit geraumer Zeit auch die höchſten Lehrinſtitute
umhergekaufen, um neue Beiſitzer zu ſuchen, und da habe er ſei. Da dürfe ſich der Magiſtrat nicht wundern, wenn man wie die Univerſität uſw geſchloſſen
keine freundlichen Antworten bekommen. Von Geſchäftsleuten höchſt mißtrauiſch gegen ihn werde und erregt ſei Petersburg, 28 November. Der telegraphiſche Verkehr mit
könne man es auch nicht gut verlangen, daß dieſe ſich da drei Bürgermeiſter v. Holly erklärt, der Magiſtrat habe korrekt Seoaſtopol iſt wieder hergeſtellt. Nach nachmittags eingelaufe
Tage hinſetzen ſollen. Dem Magiſtrat fällt die „dankenswerte“ gehandelt. Die Stadtv. Heiſer, Grote, Steckner und Berichten nd die Forderungen der meuternden MatrojenAuf abe zu, für die nötigen Beiſitzer Sorge zu tragen. hiele ſprechen wiederholt Ein vom Stadtv. Keil geſtellter nen n ſchit n riſchaftſicher Nat weßt ab

m Echluß der öffentlichen Sitzung beantragt Stadtv. Schlußantrag wird von niemandem unterſtützt ein zweiter und Soldaten ausſchließlich wirtſchaftlicher Natur, a
Thiele, den Verkauf eines Grundſtücks an die Schlußantrag findet zwar genügende Unterſtüzung, wird aber Witte einen Vertreter nach Sebaſtopol entſandt hat, der ſich

t beiden „Landfeuer-Sozietäten“ aus der geſchloſſenen abgelehnt. Stadtv. Thiele beantragt, daß die 15 Mk. aus über die dortige Lage informieren ſoll. Obwohl die Meutern
s in die öffentliche Sitzung zu verlegen. Dieſer Antrag wurde ſchließlich der Straßenbdau und Kanalkoſten gefordert wer den das Arſenal und überhaupt die ganze Stadt beſetzt halten,

doch in nicht öffentlicher Sitzung gegen die Stimmen der den. Stadtv. Schmidt und Grote beantragen, daß die Um wurde die Ruhe doch nicht geſtört. Die Makroſen
ozialdemokraten und einiger bürgerlichen Stadtverordneten ſatzſteuer gefordert wird. Stadtv. Thiele fragt was Hr. Kuhnt, halten ohne Offiziere die Ordnung auf-
elehnt. dem die Sozietät die 12 500 Quadratmeter, die in demſelben recht. Die Mannſchaften der Panzerſchiffe Roſtislaw und

Geſchloſſene Sitzung. Blocke liegen, abkaufen will, für das Areal fordert. Die Stadt Tri Swiatiteljg haben ſich bisher den Meuternden nicht an

h e e e e e e es gehe en genr u. er r heit von der Umſatzſteuer geſtrichen, aber der Verkauf gegen Sosnowice, 28. Nov. Geſtern mittag tegten auf ven
Di ö z feuer 7 Stimmen (die vier Sozialdemokraten. Gieſe. Riediger und Huſdſchinski-Werken ſämtliche Arbeiter die Arbeit nieder. Siegiltig angeſtellt. Die Erhöhung des Gehalts des Oberfeuer et rh wehrmannes wurde gegen ſechs Stimmen abgelehnt. Die Knabe) genehmigt. Schluß nach 8 Uhr. verlangen für die Streikzeit vollen Lohn und achtſtündige Ara eren Hilfarbeiter Fhumawe, Schiller und Krickſtädt haben c beitszeit. Der Direktor ſtellte in Ausſicht, daß die Fabrik ge

i urch richterliches Urteil die Penſionsfähigkeit erſtritten. Ent Anm. d. Red. Es 4 uns heute nach Redaktionsſchluß ſchloſſen werden würde, wenn die Leute heute nicht zur Arbeit
ſprechend ihrer Tätigkeit im Dienſte der Stadt wird ihnen das Mitteilungen über die Angelegenheit zu. die dieſen Handel als kommen.
penſionsberechtigte Dienſtalter zuerkannt. Als Pfleger für wohl das ſtärkſte erſcheinen laſſen, was ſeit langer Zeit ge Myslowitz, 28. Nov. Bei Modizen (2) wurden geſtern ſ
den 27. Armenbezirk wird Bäckermeiſter Kermeß Trothaer- ſchehen iſt. Wir kommen auf die Sache zurück nacht drei Perſonen, die nach Preußen flüchten wollten, von
rpbe 67, beſtätigt. Als Delegierter für die Verſammlung Koſaken auf ruſſiſchem Gebiet geſtellt. Eine Perſo wurde er zer landwirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaften wird Herr ojgren Lie übri u g onDehoff gewählt. Der Vorſitzende der Armenbezirke und Aus dem VReiche. ſchoſſen, die übrigen entkamen nach Preußen.
die Armenpfleger, deren Mandat Ende dieſes Jahres abläuft, S ch als dſtifterwerden wiedergewählt. Gera. er Schutzmann als Bran er. Würzburg, 28. Nov. Bei der geſtrigen Wahl zum GeVom Schwurgericht wurde nach dreitägiger Verhandkung meindekollea wurden die Genoſſen Arbetterſekreiär Eber

Der Handel mit der Feuer-Sozietät. re Nachtſchutzmann und Feuerwehrmann Max Kirmſe in t m G r Buch v die Fentrumsrante
Eine teilweiſe äußerſt erregte Debatte entfeſſelte der letzte Ardenvurg wegen fünffacher Brondſtiftung zu zwölf Jahren vardt und Geſchäftsführer Büchlein gegen die n
unkt der Tagesordnung. Verkauf eines Grundſtücks an die Zuchthaus und zehn Jahren Ehrenverluſt, ſowie zur Stellung daten gewählt. Zum erſten Ma'e ziehen ſonach Sozialdemo-

desfeuer Sozietät. Vor acht Tagen hatte das Kollegium unter Polizeiaufſicht verurteilt. Jn ca 20 Fällen der Brand kraten in das Würzburger Rathaus als Gemeindevertreter ein.
auf Grund eines Briefes des Baumeiſters Fahro an den ſtng kam der Verur,eitte in Frage, doch konnten ihm nur Wien, 28. Nov. Wegen der heutigen Wahrrechtsdemon-
Stadtv. Grote beſchloſſen, der Magiſtrat möge nochmals an die fünf Fälle nachgewieſen werden. Der Angeklagte leugnete auch ſtrationsumzüge ſind alle Geſchäfte geſchloſſen. Die Abend-
Feuer Sozietät nach Merſeburg wegen Verlegung des Jnſtituts nach ſeiner Verurteilung noch blätter werden erſt nachmittags 4 Uhr erſcheinen.
nach Halle ſchreiben, doch ſolle damit keinerlei neues Bochum. Eiſenbahnunfall. Sonntag früh wurde Madrid, 28. Nov. Jn den Cortes würde die Verhängung
finanzielles Engagement verbunden ſein. Am nächſten auf der Strecke Ueberruhr-Kupferdreh an einem Perſonenzuge des Belagerungszuſtandes über Barcelona verhandelt und gut

hat t d ygt än. r eine Tür eines z e e u geheißenondern er er Sozietät auch an Stelle agen und ein Wagen vierter ſſe geſtrei r. erbeit vom Stadtverordneten Kolleginm bewilligten Bauplatzes wurde die Seitenwand des Wagens vierter laſſe um Tel „Madrid, 28. Nov. Jn der Kathedrale von Zamora fand
am Wettinerplane ein ganz neues Grundſtück von 7640 eingedrückt. Von den in dem Wagen vefindlichen Reiſenden geſtern ein blutiger Kampf zwiſchen einer Bande Räuder und
Quadratmeter Fläche angeboten, ohne daß das Kolle wurden vier Perſonen verketzun Ein Knabe von Polizei ſtatt. Mehrere Räuber wurden ſchwer verwundet, der

ium davon ein Wort erfahren hatte. Das neue Grund fänis n Jahren, dem die Schulter ausgerenkt wurde, wurde Reſt in der San Juan-Kirche, die völlig ausgeplündert iſt,
ick iſt der zwiſchen der Landwirtſchafts- Kammer und der dem Krankenhauſe Kupferdreh zugeführt. Die übrigen drei gefangen genommen.Viktoriaſtraße einerſeits und der Kronprinzenſtraße und der Perſonen, welche nur neryeblichen Schaden genommen haben

Ringſtraße I den aſenberg andererſeits gelegene Baublock. konnten ihre L ohnungen aufſuchen Standes amtliche Nachrichten.
z wen rege er Solingen. Ein großer Warenhausbrand ent- Halle (Nord, Burgſtraße 38), 25. November.

den ganzen Block von 7640 Dnadratmeter der Sozietät für 3 am t r morgen im Geſchäftshauſe der Konfek Aufgeboten: Drechſler Zrogelt und Marie Laue (Große
15 Mk. pro Quadratmeter angeboten und ihr noch oben tionsfirma Simon Gärtner. Die Bewohner des Hauſes konn Goſenſtraße 15). Schmied Henk und Margarete Ovppendieck
drein BVefrei von den Straßenausbankoſten, den n nur mit napper Not das Leben retten. Das Haus iſt (Altona und Harz 6). Verſicherungsbeamte Vange und Anna
Kanalanſchluß- Gebühren und der Zahlung der Jmmo- bis 57 Ladenlokal gänzlich ausgebrannt. Sander (Gütchenſtraßze 7).
biliar-Umſatzſtener zugeſichert, ſo daß der Nettopreis pro Flensburg. 834 entgleifung. Sonnabend abend Eheſchließungen: Maler Bethge und Anna Beyer (Hermann

S entaleiſte auf der Strecke Sörup--Mohrkirch--Oſterholz der Per ſt 26 und Große Märkerſtraße 13r kaum zehn Mark betragen würde. Stadtv. 963. Perſ den nicht verlegt. Der Materi ratze 26 und Große Märkerſtraße 13).rote referierte und empfahl namens der Finanzkommiſſion d Perſonen wurden nicht verletzt. Der Material Geboren: Poſt Aſſiſtenten Bleichert (Leſſingſtraße 22 4).
den Verkauf; ihm ſchloß ſich Stadtv. Heiſer an, der das an ſchaden iſt nicht erheblich. Verſicherungsbeamten Wernicke T. Reilſtraße 124). Bäcker
die Sozietät abzutretende Terrain als faſt wertlos und un Deparade T. Goetheſtraße 34).verkäuflich hinſtellte. Vermiſdrtes Geſtorben: Briefträgers Strähie S., 11 M. (DölauerDie Debatte geſtaltete ſich zum Teil äußerſt erregt. Stadtv. S t ſtratze 14). Arbeiters Schräbler Ehefrau Roſine geb. Völker,
Thiele tadelte in ſchärfer Weiſe das Verhalten des Magiſtrats, Starke Stürme und Unwetter werden von der deut 80 J. Eeſſingſtraße 12. Elly Roſenberg, 16 J. Harz 85).
der den Stadtverordneten vor acht Tagen nicht reinen Wein ſchen Küſte, aus Frankreich, Belgien und England gemeldet. Verantwortlicher Redakteur ſ. D. E. Däumig in Halle.

ß es e n h Kaufhaus für sämtliche BexkleidungsgegenständeMein -Gelhnachtsusverkauh F. IKam,C Auffallend billige FPreize äün allen Abtelluvgen- M Leipzigerstrasse S7.
W Ausxabe von Narken sämtlicher Konsum-Pereine von Halle und Umgegend, auch Beamten-Konsum- oder meiner Spar-Rabatt-Harken. P Arf WFansgek So in dar.

DKonsum- Verein Zei So
Die fälligen Rückvergütungen von insgeſamt W

40 und 75 Pf.erhöht sich von 31663. 38 K. hTag zu Tag der werden bar im Kontor, Aueſtraße 16, ausgezahlt, und zwar: m r
Consum Aer bers Xonitag den 4. Dez. er. an die Zuchinhader Ar. 1 dis Nr. 250 S Waitb en hagt

enstag u 22 251 v 500 rDelicatess- Aittwoch 95 6. 33 33 99 501 99 99 750
Marrarine Donnerstag v 7. v v v „1000

e i ee S e T 4 e 99 T 1251 un er.7 t z J. J 45W v Soxo in Car on In Dreoyssig an die Mitglieder daselbst Dienstag den 12. Dez. cr. Seraer Herren u. HamenKleiderſofe,

Nreoel Mittwoch 13. Foertige wollene Hemden,4 Bild V d 4 t Erossen 55 55 Donnerstag,, u. Schürzen, Vnterröcke,t l er 2 e an ge 0 er d Ah daß a den genannten Tagen auch nur an die Jnhaber Z. Zimmer, r i Diorſtr 12, u
i er danebenſtehenden BuchNummern die Rückvergütungen gezahlt werden. (Verkaufeſt. d. Allgem, Konſumvpereinsvon Wilh. Poeizsech, Gr. Wallſtr. 21. Legitimationskarten, Kontobücher und etwaige Quittungen über Ein Sohlt d r ich in

Zu Weihnachtsgeſchenken paſſend empfehle mein Lager in und Nachzahlungen ſind mitzubringen Der Vorstancdk, Pheweoſein r Düſche,
t m

4 in allen Genres und modernſt er Ausführung. Wenn9 irre nach Photographien werden ſauber z sund billig geliefert. W n h e 7 2seine as6 o J onen M Post Carton I

7 i J i i h gebrauche 2el zer 0 u Waren aus p. z n nÄ 3 eine Kartons (ſeund meohan, Scohuhmacherei mit Kraftbetrieb. S nomasens enpu ver n e raktiſch.

J all. Kart. Fabrik G.G Rurkharcüt, Kramerstr. 5/6. Marke Sohwan Gr. Steinſtr. 27/28, Sport Note.
W Grbestes Lager am Flatz-. i Z20 haben in aben beeren Sescowäfven-

n t I AAäAGr. d G. S. m. v.
l Wohnung VSererſ 44 r
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